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Der KLebenzitrom. 
wer 


Es ift ein Strom erflofien, 
Der wallt gar tief und hell; 
Gott jelbit Hat ihn ergojien 
Ans feines Herzens Quell. 
In Abrahams Gezelten 
Begann fein ftiller Lauf, 
Rauſcht nun durch alle Welten 
Und höret nimmer auf. 





Das iſt der Strom, der Schmerzen 
Und Angſt vom Buſen ſpült, 

Den heißen Durſt der Herzen 

Mit ſüßer Labung kühlt — 

Der Strom, von dem vergebens 
Kein Lechzender genießt, 

Der Strom des Gotteslebens, 
Das durch die Menſchheit fließt. 


Victor v. Strauß. 
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In ihm. 
wen 
Ich will in Gott mich faſſen 
Und ftille, jtille fein, 
Dann bin ich nicht verlaffen 
In herbiter Not und Bein. 
Dann geht auf meinem Pfade, 
Wie dunfel er auch wär’, 
Ein Bote feiner Gnade, 
Ein Engel vor mir ber. 


Er trägt in feinen Händen 
Ein mwunderhelles Licht, 

Dir fühen Troft zu jpenden 
Und reine Zuverficht. 

Von ſolchem Licht geleitet, 
Fühl' ich Die Furcht gebannt, 
Denn über mich gebreitet 

Sit Gottes Vaterhand. 


Zur Rechten und zur Linken 

Mag der Verſucher nahn, 

Mich lockt ſein ſchmeichelnd Winken 
Nicht hin auf ſeine Bahn. 

Wie fänd' ich dorten Frieden, 
Hätt' ich mich, falſch geſinnt, 

Von Gottes Huld geſchieden, 

Ein ungehorſam Kind? 


Mein Herz will ich bewahren 
Dem, der mich treulich liebt, 
Auch wenn er mit Gefahren 
Zur Prüfung mid} umgibt. 
Er will die Kraft mir ftärfen, 
Sie kommt von ihm allein; 
In Worten und in Werfen 
Sol ih fen Beuge fein. 
Julius Hammer. 
wu. 


Schild und Lohn! 
ueox 


Nach diejen Dingen geſchah das Wort 
Jehovas zu Abram in einem Geficht alfo: 
Fürchte dich nicht, Abram: Ich bin dir ein 
En dein jehr großer Lohn. (1. Moſ. 

Wer die Herrlichkeit Gottes ſchauen wil 
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ſchon hienieden, wer den lebendigen Gott 
erleben will, Seine Leitung und Bewah— 
rung, Seine Deckung und Durchhilfe, Sei— 
ne Kraft und Seinen Troſt ſichtbar und 
greifbar erfahren will, der braucht nur 
praktiſche Glaubensſchritte zu tun, ſeinem 
Glauben an den allmächtigen und allgü 
tigen Gott gemäß zu wandeln und zu han— 
deln, ſo wie es in beſonders vorbildlicher 
Weiſe Abraham tat. Lebe deines Glau 
bens wie Abraham, und du wirſt alsbald 
mit Anbetung inne werden, daß der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs dein Gott 
iſt, ein Gott der Lebendigen und nicht der 
Toten, der Jeſus Chriſtus geſtern und heu 
te und Derſebige in Ewigkeit! Warum 
gibt es ſo wenige Gläubige, die deſſen in 
Wahrheit inne werden? Weil es ſo viel 
Kopf- und Theorieglauben und jo wenig 
Herzens- und Lebensglauben unter den 
Gläubigen gibt. Wenn ich in Wahrheit 
und aufrichtigen Herzens an Gott als an 
den allmächtigen und gütigen Vater im 
Himmel Glaube, dann wird dieſer Glaube 
mein ganzes Leben, Wandeln und Han— 
deln beſtimmen und durchdringen. Dann 
werde ich aufhören, auf Fleiſch mich zu 
ſtützen und vor Menſchen mich zu fürchten: 
dann werde ich in heiliger Furcht darauf 
bedacht ſein, Gott zu gefallen, Ihn auf 
meiner Seite zu haben. Und ſobald ich 
weiß, daß Gott für mich iſt, dann weiß 
ich, daß ich gedeckt bin vor meinen Feinden, 
daß ich verſorgt werde in jeder Not, be 
wahrt werde in jeder Verſuchung, befrei 
werde aus jeder Bedrängnis; dann höre 
ih auf, ein Knecht der Menichen zu fein, 
nach menjchlichem Beifall zu geliiiten und 
von Menfchenfurcht mich Fnechten zu laſſen. 
Nur der wahre Gläubige tft ein wahrhaft 
freier Menich, der letzthin nur von Gott 
abhängig it nur diefem einen Herrn dient. 
Und wie qut es die haben, die in Wahr- 
heit Seine Knechte und Freunde, ja Seine 
Rinder find, das zeigt uns das Leben affer 
Knechte und Heiligen der Schtift, das 
zeigt uns ganz befonders das Leben Abra— 
hams, in welches uns das an der Spike 
diefer Betrachtung stehende Gotteswort 
föltliche Einblicke tun läßt. 

„Nach diejen Dingen geihah das Wort 
Jehovas zu Abraham.“ Na, die Worte, 
die Jehova zu Seinen Pnechten redete, 
ſtanden immer im gejchichtlihen Zuſam— 
menhang mit den Dingen, die im Leben 
der Heiligen geſchahen; das iſt noch heute 
der Fall. Der wahrhaftige Gott hat den 
Menichen, nie mit trodenen Theorien und 
leeren Lehrſätzen abmeipeiit, ihm feine 
phantaſtiſchen Veriprehungen gemacht, kei— 
ne utopiſchen Verheißungen gegeben. Er 
hat nie einſeitig nur ihren Verſtand, ihre 
Phantaſie und Gefühle beeinflußt, ſondern 
Er ging allezeit heilig praktiſch mit ihnen 
um. Bei Ihm, dem Wahrhaftigen und 
Allweiſen, iſt alles zweckmäßig und ziel— 
ſtrebig, das zeigt uns die Heilige Schrift, 
Sein Wort an die Menſchheit, vom erſten 
bis zum letzten Blatt. Da werden wir 
ichtverlich ein Blatt finden, das nur Lehre 
ohne praftifche Anwendung auf das Leben 
enthält, oder nur Ermahnung ohne ent- 
ſprechende Aufklärung und Belehrung, 
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oder nur Verheißung ohne entiprechende 
Anweisung für das praftiiche Leben, oder 
nur Poeſie, die das Gemüt hinreißt und 
die Phantaſie bereichert. Wie im menſch— 
fichen Zeben alle diefe Dinge ihren Platz 
nebeneinander haben und beieinander find, 
jo auch im Worte des Lebens, im Worte 
Gottes. 

„Nach dieſen Dingen geſchah das Wort 
des Herrn zu Abram.“ Ja, was waren 
das für Dinge, was leſen wir zuvor? Da 
hören wir don Dingen, die, wie wir gleich 
‚chen werden, im logiſchen Zuſammen— 
hang ſtehen mit unferem Schriftwort, da3 
wir bier betrachten, Diefe Betrachtung 
wiirde mır eine halbe, vielleicht gar eine 
recht verfehrte und irrefiihrende werden, 
wenn wir jie nicht, wie jich’S gebührt, in 
Ihrem geſchichtlichen Zuſammenhang be- 
trachten würden. 

Welche Dinge berichtet daS vorhergehen 
de 14. Kapitel des eriten Buches Moſes? 
Heidniſche Könige hatten mit den Königen 
ben Sodom und Gomorrha Prieg geführt 
und Sie ſiegreich geichlagen, ihre Leute 
jamt ibrer Habe hinweggeführt und dabei 
auch Lot und feine Habe geraubt. Als 
der priejterliche, uneigenmütige, großmü— 
tige Mbram vernommen batte, da fein 
Sruder gefangen weggeführt worden var, 
jagte er mit feinen Knechten den ſiegreichen 
Königen nad, ſchlug ſie und bracdte alle 
Sabe zuriick; „und auch Lot, feinen Bruder 
und deſſen Sabe brachte er zurüd, und 
auch Dre Weiber und das Volk.“ 

Als er aus diefem Ttegreichen Kampf 
zuritckkehrte, da erjchtenen ihm zwei grund- 
verjchtedene Berjönlichfeiten, man fan ja- 
gen, die Mbgelandten zweier entgegenge 
feßter Neiche: der König von Sodom, der 
ihn verfuchte, und Melchijedef, der geheim- 
nisbolle König von Salem (val. Ebr. 7), 
der ihn ſegnete. Melchifedef, der ein Prie— 
ter Gottes des Höchſten war, brachte 
Abram Prot und Wein heraus (die glei 
che Speife, welche der ewige Priejterfönig 
nah der Weiſe Melchiiedefs den Seinen, 
Die des Glaubens Mbrahams find, in dem 
bon ihm eingeſetzten Mahl darreiht!N 
und er ſegnete Abram und ſprach: „Geſeg— 
net ſei Abram von Gott, dem Höchſten, 
der Simmel und Erdeoe beſitzt! Und geprie— 
ſen ſei Gott, der Höchſte, der deine Feinde 
in deine Hand geliefert hat!“ Melchiſe— 
deks Worte ſtanden alſo im innigſten Zu— 
ſammenhang mit den Worten Jehovas, 
die al?zbeld an Abram ergingen. Jehova 
ſprach: „Sch bin dir ein Schild!" — 
Meictidef, der Prieſter Gottes fagte: 
„Der Höchſte hat deine Feinde in deine 
Sand aeliefert!” Jehova ſprach: Sch bin 
dein ſehr großer Lohn!” — Melchiſedek 
ivrach: „Gejegnet ſei Abram von Gott dem 
Höchſten, der Himmel und Erde befitt!“ 

Und was tat Abram? Er erfannte in 
Melchiſedek den Geſandben Gottes umd 
veritand ihm umd chrte ihn demgemäß, 
indem er ibm den Zehnten von allem gab. 
Mit diejer Gabe gab er dem Segnenden 
zurüd, was ihm als dem Prieſter und 
Vertreter Gottes gebührte. Abram er- 
fannte mit diefer Zehntengabe die Ober- 
hoheit Jehovas an, deſſen Priejter ihn 
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gejegnet hatte. Das iſt Gemeinſchaft mit 
Gott, wahr, echt, natürlich, vollfommen. 

Nun nahte aber auch der Verjucher in 
der Geitalt des Königs von Sodom, der 
fein Briejter Gottes Des Höchſten war, 
jondern nur ein König der Erde.. Diefer 
König führte eine ganz andere Sprache 
als der König von Salem, der nicht nur 
ein König, jondern auch Priejter Gottes 
des Höchiten war. Was der König von 
Sodom jagt, Flingt dem Herzen des na- 
türlichen Menſchen jelbitlos und Tiebreich, 
wenn man aber jeine Worte mit denen des 
Königs von Salem vergleicht, dann findet 
man einen gewaltigen Unterjchied zwiſchen 
dem weltlichen Serricher und dem König 
bon Gottes Gnaden. Diejer  jchreibt 
alles Gott zu: Sieg und Beſitz; aber der 
König von Sodom raubt Nehova, was 
Ihm gehört und behandelt es als eine Sa— 
che, über die er jelbjtherrlich zu verfügen 
hatte. Dieje Stellung und Haltung Gott 
gegenüber fennzeichnet ihn als einen der 
vielen irdischen Könige, mit denen Gott 
noch einmal eine furchtbare Abrechnung 
halten wird und muß. Lies Palm 21! 

Der König von Sodom verfügte ein- 
fach iiber die zurückeroberte Beute, al3 ob 
diejelbe jein unumjchränftes Eigentum wä— 
re; er legt fie nicht in Gottes Hand zurüd, 
die jo gewaltig auf ihm gelegen hatte; er 
gab Gott nicht die Ehre, die Ihm gebührte, 
und wie ernit hatte Gott zu ihm geredet! 
Von hier aus lernt man verftehen das 
furchtbare Gericht, das alsbald nad) diefer 
legten gerichtlihen Warnung Gottes itber 


jene Fürften und Völker hereinbrad! 
Lies Bi. 2, 10 — 121! 
Der König von Sodom wurde dem 


Abram zur Verfuchung:„Gib mir die See 
len und die Habe nimm für dich!“ Mber 
Abram mideritand königlich dieſer Ver— 


ſuchung. Ernſt und bedeutungsvoll ſprach 
er zu dem Verſucher: „Ich hebe meine 


Hand auf zu Jehova, zu Gott, dem Höch— 
ſten, der Himmel und Erde beſitzt.“ (Er 
ſchlägt den Verſucher zurück mit denſel— 
ben Worten und Namen Gottes, mit denen 
Melchiſedek in derſelben Stunde ihn ſeg— 
nend begrüßt hatte; — das zeigt uns, 
wie der wahre Glaube aufmerft und die 
bom Geiſt Gottes geprägte Minze des 
Wortes Gottes im praftiichen Leben ber- 
ivertet.) 

Abraham Fährt fort: „Wenn vom Fa- 
den und Schuhriemen, ja, wenn ich irgend 
etwas nehme von dem, was dein ilt..... 
(Der König von Sodom hatte ſich ja fo 
geberdet, al3 ob die ganze Ariegsbeute 
fein jei, aber von ſolchem Eigentum mollte 
der Knecht und Freund Gottes nichts ha- 
ben!), auf dat du micht jageit: Sch habe 
Abram reich gemacht!" Solche Gedanken 
waren bei dem König von Sodom zu be- 
fürchten und durch ſolche Neden wäre die 
Ehre Jehovas, deffen Namen zu predigen 
und zu berberrlichen eines Knechts Gottes, 
leines wahren Heiligen höchſter Lebens- 
zweck iſt, geichädigt und beraubt worden! 

„Nichts für mich“, wehrt Abraham ab 
(fönigliches Wort!), „nur was die Knaben 
verzehrt haben, und das Teil der Männer, 
die mit mir gezogen find: Aner, Eskol 
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und Mamre, die mögen ihr Teil nehmen!” 
Welche Nüchternheit und Natürlichfeit bei 
aller Geijtlichfeit! Was den Kriegern nad) 


den Gepflogenheiten des menſchlichen 
Kriegsrechts gehörte, das entzog ihnen 


Abram nicht; er griff nicht jelbitherrlich u. 
eigenmächtig in die menschlichen Rechte der 
anderen ein,aber für feine Perſon jtellte er 
ji auf eine höhere Stufe u.damit behaup— 
tete er, al3 ein Edler nach dem Geiſt, die 
bon Gott Seinen Heiligen zugeiviejene 
Yusnahmeitellung in diefer argen Welt u. 
verherrlichte Gott durch jolches Zeugnis 
der Tat mehr, als durch die wortreichite 
Verkündigung des Namens des Herrn, mit 
welcher Abram auch nicht zurückhielt (val. 
i- 901. 18,7 u, 8: 13,4, 18: 231, 33:22, 
9) 

Dieje Dinge mu; man fich gegenmwärtig 
halten, wenn man die volle Bedeutung und 
das ganze Gewicht der Worte Jehovas, 
die unmittelbar darauf an Abraham er: 
gingen, erfaffen und verſtehen will. 

(Schluß folgt.) 
yy—yy% 

Etwas über einige bibliſche Zahlen. 

Von E. 9. Friefen, Buhler, Kanſ. 

wew 


(Fortjeßung.) 
Die Sieben. 

Wir fommen jebt zur großen Zahl 
geiſtlächer Bolfommenbheit. 
Darum nimmt diefe Zahl eine jo herbor- 
ragende Stelle in den Werfen und ganz 
bejonders in dem vom Hl. Geiſte injpirier 
ten Worte Gottes. Wenn mir die Be- 
deutung der „Sieben“ betrachten, jo wird 
uns darin die Herrlichkeit geiftlicher Voll— 
kommenheit enthüllt. 

Wir haben geſehen, daß „Sechs“ die 
Zahl iſt, die auf alle menſchliche Dinge 
geprägt iſt, ſomit muß ſie entſchieden die 
Zahl des Menſchen ſein. Darum wollen 
wir kurz die beiden Zahlen 

Sechs und Sieben 
in ihrem Gebrauch zujammen beobachten 
in ihrem Gegenjat, was menjchlich it und 
was geiſtlich it. 

Eine merkwürdige Illustration dazu 
finden wir in den beiden Geſchlechtsregi— 
ſtern Jeſu Chriſti. Dann merke man ſich, 
in welchen zwei der vier Evangelien ſie 
ſich befinden, was auch bezeichnend iſt. 

In Matth. ſagt uns Gott: „Siehe dein 
König.“ Sach. 9:9. 

In markus ſagt er: „Siehe, das iſt mein 
Knecht.“ Jeſ. 42:1. 

In Lukas ſagt er: 
(Menſch). Sach. 6:12. 

In Joh. ſagt er: „Sehet, euer Gott.“ 
Jeſ. 40: 9. 

Von einem Knechte wird nicht verlangt, 
dab er fein Geſchlechtsregiſter aufmeife, 
ebenſowenig kann Gott eins haben. Es iit 
ein König, der eins haben muß, und 
ein Menſch, der eins haben ijollte, 
Darum haben wir diejfe beiden Gejchlecht3- 
regiiter und nicht mehr als zwei. Und das 
it e8, warum wir ein fönigliches Ge— 
ichlechtsregiiter in Matthäus als König 
haben, und eins in Qufas, da das menſch— 
liche Gejchlechtsregiiter von Jeſus als 
Menſchen gibt. Darum it e&8 aud, 


„Siehe, ein Mann“ 


3 


daß Matthäus’ Geſchlechtsregiſter ein her— 
abſteigendes und das des Lukas ein auf— 
ſteigendes iſt. Darum beginnt Matth. das 
ſeinige mit Abraham und kommt herunter 
bis auf Joſeph, den Sohn Elis; während 
Lukas das ſeinige anhebt mit Joſeph und 
hinaufführt bis Adam und Gott. 

Nun beſteht die merkwürdige Tatſache, 
das wir in dem Geſchlechtsregiſter des Lu— 
kas gerade Namen haben mit Gott 
auf dem einen und Jeſus auf dem andern 
Ende. Dieſes drückt demſelben die Zahl 
geiſtlicher Vollkommenheit auf. 

Andrerjeits,obzwar das Geſchlechtsregi— 
iter in Matthäus künſtlich konſtruirt it, 
enthält dasfelbe in feiner Zujammenftel 
fung 42 Generationen, oder jechs mal Sie 
ben. 

Die 


Sieben für ih allein. 

Sm Ebräijchen bedeutet die Wurzel von 
„Sieben“ (jadahb) voll fein, ſatt ſein, 
genug baben. Infolgedeſſen wird 
die Bedeutung des Wortes „Sieben“ von 
jeiner Wurzel bejtimmt: denn am fieben- 
ten Tage ruhete Gott von dem Werf der 
Schöpfung. Sie war ganz und bollitän- 
dig, und qut und vollfommen. Nichts 
fonnte hinzu getan werden, ohne fie zu 
entitellen. Das ebräiſche Wort für fieben- 
te bedeutet aufhören, ablaſſen, ruhen; 
jomit bedeutet Sabbath Tag der Rırhe. 

Alles, was in Verbindung mit der Sie 
ben fteht, trägt den Stempel der Vollfom- 
menbeit und VBollftändigfeit. Won der Zeit 
fagt fie uns vom Sabbath, der die Woche 
bon jieben Tagen abichliegt. Sie erzählt 
uns bon der ewigen Sabbathrube, die dem 
Volfe Gottes in ewiger Vollfommenheit 
vorbehalten iſt. Die Sieben Farben des 
Regenbogens find vollſtändig auch für das 
Spektrum. In der Mufif genitgen die 
lieben Töne, um die Tonleiter vollſtändig 
zu machen. 

Eine andere Bedeutung der Wurzel it 
ſchwören oder einen Eid tun. Diejes 
it erfichtlich aus ihrem eriten Vorfomm- 
nis in 1. Moſe 21: 31, wo beide, Abraham 
und Abimelech ſchwören und diefer Eid ſich 
auf die lieben Lämmer baſierte, die auf die 
Rollitandigfeit des Eides deuten. ES war 
die Verficherung,die Befriedigung,die Völ— 
ligfeit der Verpflichtung oder Vollitändig- 
feit des Pimdniffes, welches die Urfache 
war, dab dasſelbe Wort für die Zahl „Sie- 
ben“ und den Eid gebraucht wurde. Beer 
— Seba (fieben Brunnen) iſt ein bleiben- 
des Zeugnis von der geiltlichen Vollkom— 
menheit der Zahl „Sieben.“ Darum 
ipielt die Sieben eine fo ungewöhnliche 
Role im Worte Gottes des A. und N. 
Teſtaments. 

(Fortſetzung folgt.) 


u 
Was du Ird'ſches willſt beginnen, heb zu- 


vor 
Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 
Einen Prüfftein wirst du finden im Gebet, 
Ob dein Ird'ſches vor dem Göttlichen be- 
ſteht. 
wer 


Leichter träget, was er träget, 
Wer Geduld zur Bürde leget. 
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Gottes Heilsplan in den Dispenfationen sder Zeitaltern. 
Von Nev. 3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minn. 


(Fortjegung.) 
Die erſte geſchichtliche Dispenjation 
fällt nad) dem moſaiſchen Bericht zwischen 1.Mofe 1:3 u. 3:24, In 
wunderbarer Weije enjtand durch das Machtwort Jehovas aus 
dem Chaos die erneuerte Erde in paradiefifher Pracht und Herr- 
lichkeit und Gott ſprach jein „Es iſt alles jehr gut“ darüber aus. 
Ueber dieje neue Schöpfung ſetzte Gott den Menjchen, nad) Gottes 
Bild ſündlos und gut geihhaffen, zum Herrſcher. Wie lange diejer 
Eden-Zujtand der Unſchuld und Sündlofigfeit währte, entzieht 
fi unjerer Erkenntnis. Er wurde dur Satans Liſt und 
Bosheit zu einem furchtbaren Abſchluß gebradt. Der Menſch 
beftand die göttliche Prüfung nicht und fiel in Sünde und brad)- 
te dadurd den göttlichen Fluch über dieje ganze Neufchöpfung. 
Gottes Plan, dab der Menſch Heilig und nntadelig vor ihm 
in Liebe bleiben jollte, war gejcheitert. Die Sünde mit ihren 
furdtbaren Folgen war nun fein Erbteil geworden und wäh— 
rend er zum ewig leben bejtimmt war, wurde der Tod nad 
Leib und Seele jein 2003. Gottes Plan aber bleibt ſtehen; 
denn Gottes Gnadengaben und Berufung find unwiderruflich 
Römer 11: 29. Gott gab dem gefallenen Menfchen die Ver- 
heigung von dem fommenden Weibesjamen, dem Erlöjer, der 
die Herrichaft des Satans brechen und ihm endgültig den Kopf 
zertreten werde. Damit war dem Menjchen die abjolute Mög- 
lichkeit zur Verwirklichung des göttlichen Planes in die Hand 
gegeben und er ward berufen zum fortgejegten Glaubenskampf 
gegen die Macht des Feindes. 
Die zweite Dispenjation 

begann mit dem Fall des Menschen, währte etwa 1656 Jahre 
und endigte mit der Sündflut. E3 war dies das Zeitalter 
unbeichränfter Gemwifjensfreiheit. Leider war das Gewiſſen des 
Menſchen durd die Siinde getrübt, feine Willensridhtung war 
böje geworden, er war unter dem Fluch und fein Herz, feine 
Geſinnung, war in Feindſchaft mit Gott. „Gott fah, daß des 
Menichen Bosheit jehr gro war auf Erden und alles Gebilde 
(Borftellungen) der Gedanken feines Herzens nur böfe allezeit.“ 
1. Moſe 6: 5. 

Eine Frage wird uns bier nabe gelegt und das it die: Wer 
waren die in Kap. 6: 2 genannten „Söhne Gottes?” Nach An 
licht namhafter Theologen waren es überfinnliche Weſen, En: 
gel. Die Engellehre der Bibel mwiderjpricht diefer Anficht ab 
jolut, denn Engel find nicht zeugungsfähig. (Lukas 20:34—86.) 
Eine andere Anficht it die, da; es die Nahfommen Seths wa 
ren, während die andern, — Menjchen genannt die Nach 
fommen Kains jein. Waren Seths Nachkommen denn nicht 
auch Menjchen, gefallene, fündige, jterbliche Menſchen? 

In Rap. 5:3 wird uns erzählt, da Adam 130 Jahre alt war, 
als Seth geboren wurde. Daß Adam und Eva nicht nur die 
namentlich genannten drei Söhne in 130 Jahren gezeugt hat- 
ten, wird wohl niemand bezweifeln,warum aber nur diefe drei 
genannt find, das ijt die Frage. Kain war ohne Zweifel der 
erite Sohn nad) dem Fall geboren; denn Eva fieht in ihm „den 
Dann bom Herrn,“, im Lichte der Verheißung (3:15). Wer 
Kains Weib war, daran zweifelt wohl niemand. Sie war feine 
Schweſter. War fie älter oder jünger als er? Wir wiſſen es nicht. 
Aber die Frage liegt nahe: Haben Adam und Eva dor dem 
Fall feine Kinder gehabt? Aus der Vermiihung der Söhne 
Gottes mit den Töchtern der Menſchen, weil fie jchön waren, 
entjteht ein Rieſengeſchlecht, das auch „Fleiſch“ war und das 
berurteilt wird zu 120jähriger Lebenszeit. In Römer 5: 14 
redet der Apoitel von Menfchen, die nicht in „gleicher Weife” 
wie Adam gejündigt haben, und über die der Tod herrſchte. 
Wenn Gott dem Menſchen Fruchtbarfeit und Vermehrung als 
eriten Segen mitgab, dann iſt es außer Frage, daß in 130 Sab- 
ren eine große Zahl Rinder und Kindesfinder zu ihrer Fami- 
lie gehörten. Barım find fie denn nicht genannt? Die Bibel 
will nicht Menſchengeſchichte, ſondern Heilsgefchichte fein und 
daher nennt fie uns den eriten in Sünden geborenen Menſchen 
und nachdem die Sünde Tatsache geworden, tritt auch die Gna- 
de ein. Daß Riefen aus diejer Ehe der Söhne Gottes mit Töch⸗ 
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tern der ſündigen Menſchen entſtanden, zeugt dafür, daß dieſe 
Söhne Gottes nicht Sünder und wahrſcheinlich vor dem Süp— 
denfall geboren waren und im Garten Eden zurücdfblieben 
Dieje Gedanfen legt uns die Schrift nahe; man jollte aber da- 
raus fein Lehrſyſtem machen, ebenfowenig als mit der Behaup- 
tung, da die Söhne Gottes Engel waren, oder auch), daß fie 
Sethbs Nachkommen waren, denn dar Niefen aus der Ehe von 
Gläubigen und Ungläubigen hervorgehen, wäre eine jehr ge- 
wagte Behauptung. *) 

Das Menjchengefchlecht, das in jener Zeit wahrjcheinlich ſchon 
jehr zahlreich war, war auch ebenio fündig, und Gottes Geijt 
hörte auf, fie zu Itrafen. Gott lie fie los, Tieß fie gehen und 
beihlog aus Neue über die Erjchaffung des Menſchen, fie alle 
ohne Ausnahme zu vertilgen durch eine furchtbare KRataftrophe, 
eine Waſſerflut, wodurd ohne Zweifel die Oberfläche der Erde 
erheblicy verändert wurde. Noah und jeine Familie aber fan- 
den Gnade vor Gott. Sie Itanden unter demselben Urteil, ba 
ben aber Gottes Gnade gejucht und gefunden. In der Ret- 
tungsarche, die er auf Gottes Gehei und nach jeinem Plan 
gebaut, wurden acht Seelen hinibergerettet in eine neue Dis 
penjation. 

Wir haben ſchon bemerft, daß dieje vorjündflutliche Dis— 
penfation das Zeitalter „unbejchränfter Gewiſſensfreiheit“ war. 
Gott überließ den Menſchen ſich jelbit. Er wußte jeit dem Fall, 
was gut und böje war ımd er jollte jich int Glauben an die 
gegebene Verheißung ſelbſt enticheiden fiir das Gute. Gott gab 
ihm Fein einziges Gebot, noch weitere Dffenbarungen, aber Gott 
läßt es mie an Zeugen für das Gute fehlen, und jo jehen wir 
in Diefer Periode eine Neihe von Ibendigen Zeugen, die ein 
gottesfürchtiges Leben führten und mit Gott wandelten, glau 
benspoll an der Verheißung der Erlöfung feithielten — Männer 
und Zeugen wie Methuſalah, Henoch, Lamech und Noah. Wäh— 
rend der Sünder feine eigenen Wege aeht,bat er lebendige Zeugen 
vor fich, die auf Gottes Wegen gehen. So war es noch immer und 
it es moch heute. Die dunfeliten Zeiten auf Erden wurden 
noch immer aeztert durch mächtige Glaubenshelden Gottes, die 
al „Lichter“ in der Welt jchienen. „Noah verurteilte die 
Welt und ward ein Erbe der Glaubensgerechtigkeit“ (Ebr. 11:7). 

Was find die Lehren diejes Zeitalter fir unſere Zeit? 
„Und wie es in den Tagen Noahs ging, alfo wird es jein in 
den Tagen des Menſchenſohnes.“ Luf. 17: 26; Matth. 24: 37- 
39. In jenem wie in unferm 


Deitalter jehben wir den grof n 
Abfall von Goti ımd allaemeine Verweltlihung. Werbollfonu * 
nung der Welt nimmt alles Streben der jogenannten driyı 
lichen Welt in Anspruch, während das höhere Leben, das Stre 
ben nach Gott, ſchwindet. Dort folgte das göttliche Gericht durd) 
die Flut, hier wird die Erſcheinung des Menſchenſohnes in Herr— 
lichfeit zum Gericht iiber die Nölferwelt alles zum Abſchluß 
bringen. Zu den Zeiten Noahs war die Erde mit Bosheit 
und Frevel erfüllt und verderbt. Zeit ımd Raum gejtatten 
nicht, auf das allgemeine Verderben in der chriftlichen Welt 
einzugeben, doch einiges möchten wir erwähnen. Wie furdt- 
bar zerrüttet und entweiht tit das eheliche Leben! Wie jchred: 
[ih nehmen die Verbrechen zu! Obgleich ſoviel Gutes hinter 
Kanzel und Katheder, auf der Nednerbühne und an Straßen- 
eefen gejagt wird iiber Weltfriede, Kortichritt und Bildung, fieht 
man alle chriitlihen Nation unter dem furchtbarjten Drud 
eines Zeitgeijtes, der dem Morden und Brennen, der Zeritö- 
rung und Vernichtung preis gegeben iſt! Krieg und Gejchrei 
von Kriegen ilt Tagesordnung. Nie war Friede mehr fern als 
im unſerm gepriejenen Zeitalter. Dabei wird alles „verchrijt- 
licht.“ Jedes Schlachtſchiff, jedes Negiment, jede Kaferne, jede 
Zegislatur bat feinen Kaplan, der mit der offenen Bibel in 
der Sand den Maffenmord verteidigt und zur Vernichtung in 
ipiriert. Ueberall herrſcht der Geilt der Unzufriedenheit und 
Nevolution neben den mwunderbariten geijtigen und materiellen 
Errungenſchaften. 

(Fortſetzung folgt.) 





*) Es freut mich, daß Pr. Balzer betont, daß man fein 
VLehrſyſtem aus den ausgeführten Gedanfen machen ſolle. 
Nleber diefen Punkt find doch wohl manche Lefer und auch ich 
anderer Meinung als der Verfaſſer. Editor. 
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Nachrichten ans Sibirien. 
(Tingejandt von 3. ©. Evert, Hillsboro, 
Kanſ.) 
wer 

Blagowjeſchtſchenſk, 
Fernoſten, (Sibirien), 
den 15. Nov. 1920. 
Mein I. Br. Peter Löwen! 

Deinen werten Brief mit einliegendem 
Geld für Briefbeförderung und den Zei 
tungsausjchnitt habe ich erhalten. Hieraus 
fannjt Du erjehen, dal; der Briefverfehr 
mit uns möglich ijt; doch die zur Weber 
jendung gejchieften Briefe werden wohl 
noch eine Zeitlang in meinem Tiſch liegen 
müfjen, weil gegenwärtig noch fein Ber 
fehr mit dem wejtlichen Sibirien und dem 
europäiſchen Rußland it. 

Ich ging mit Deinen und noch mit eini 
gen Briefen auf unſer Poſtamt, doch wur 
den dieſe Briefe nicht angenommen, weil 
ſie über Tſchita hinaus adreſſiert waren. 

Tſchita, dieſe letzte Barrikade der Reak 
tionäre (Weiße), welche bis jetzt den Ver 
kehr mit dem weſtlichen Sibirien und wei 
ter hinderte, iſt wohl von der Noten Kom 
munijtiichen Armee ſchon genommen wor 
den, doch der Verfehr iſt noch nicht bis 
bier bergejtellt. Sobald ſolches aber ge 
Ihieht, befördere ich Deinen, wie auch noch 
mehrere andre Briefe nach angegebeier 
Adreſſe. 

Ich erinnere mich noch ſehr gut der 
freundlichen Aufnahme, welche ich in Dei 


nem Hauſe erfuhr; und dieſe, wie auch 
viele ähnliche, Liebesbeweiſe habe ich aus 
dem Lande des „Vollauflebens“ mitge 


nommen in ein Land, wo auf allen Gebie 
ten vollſtändige „Swoboda“ (Freiheit) 
herrſcht (7), welche zu abſolut leeren Kauf 
läden, Speiſekammern, Taſchen und bei 
Touſenden auch leeren Magen geführt bat. 
Ysas die Zukunft dieſem Volke bringen 
wird, iſt ſchwer zu ſagen gegenwärtig 
iſt alles ſehr dunkel. 

Bitte, ſo freundlich ſein 
gende Bekanntmachung in 
tiſchen Blättern erſcheinen 
es mir unmöglich iſt, auf 
rekt zu antworten. 

Dein in Jeſu Liebe verbundener 
J. J. Wiens. 
Bekanntmachung. 

Da in letzter Zeit Dutzende Briefe aus 
Kanada und den Vereinigten Staaten bei 
mir eingelaufen ſind, mit der Bitte, über 
etivaige Verwandte, die im europäiſchen 
Rußland und in Wejt-Sibirien wohnen, 
Nachricht zu geben, es mir aber nicht mög 
lich ft, jedem Frageſteller diveft zu ant 
worten, fo möge den lieben bejorgten Ge 
ihwiltern Folgendes zur freumdlichen Be 
achtung dienen: 

Wir find bier in Blagowjeſchtſchenſk von 


zu wollen, fol 
den Mennoni- 
zu lafjen, weil 
jeden Brief Di 


dem weſtlichen Sibirien und folgedefjen 
auch von Rußland bis jett vollitändia 


ebgeichnitten, dal; wir nicht nur abſolut 
nicht3 don dort willen, jondern, nach den 
Kennzeichen am politiichen Horizont zu 
urtellen, auch Feine Ausſicht haben, in 
nächſter Zeit irgend etwas von dort zu 
erfahren, folgedejjen ich auch nicht imitan- 
de bin, irgendwelcye Auskunft über die 
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gewünſchten Berjonen oder Fragen zu ge- 
ben. Sobald aber der Verkehr mit dem 
wejtlichen Sibirien und mit Rußland wird 
bergejtellt jein, befördere ic) gleich die zu 
diejem Zwecke mir überjandten Briefe und 
bin aud) zu weiterm Xiebesdienjt bereit. 

Gott wolle ji) in Gnaden aller Be- 
drängten und von Haus und Hof VBerjag- 
ten erbarmen und geben, da das rujjiiche 
Bolf Hier im Fernen-Oſten Sibiriens, 
welches gegenwärtig ſchäumt und tobt wie 
ein ungejtumes Meer, bald zur Ruhe 
fommen möchte, in dem er die feindlichen 
politiihen Parteien durch) das Kreuz von 
Golgatha verjöhnen, jo daß auch für die- 
je Menjchen die verheißenen Zeiten der Er 
quickung vom Angeſichte des Herrn an 
brechen können. 

Dit freundlichem Wohlwollen alle Be: 
jovgten um ihre Xieben in Rußland herz— 
lich grüßend, wie auch allen Xejern ein 
reich) gejegnetes meues Jahr wünſchend, 
verbleibe ich wie immer Euer im Wein- 
berge des Herrn bier im Fernojten unter 
einem roben und geiſtlich verfommenen 
Volke arbeitender Bruder und Mitpilger 
nad) dem obern Zion, 

Ssafob 3 Wiens. 

(Anmerfung: Viele unjrer Xefer fen 
nen Miſſtonar Wiens. Die Gegend, wo 
er arbeitet, bei Blagowjeſchtſchenſk, iit nicht 
in Zeil von Somjet-Rufland, wie das 
übrige Sibirien, jondern: bildet eine unab- 
bängige demofratiiche Nepublif mit dem 
Namen „Der Kerne Dften,“ auf ruffiich 
„Dalne-Woſtok.“ Dieje Republif ijt ein 
ſchmaler Streifen längs der mandjchuri- 
ihen Grenze, auf beiden Seiten der fibi 
rischen Eijenbahn, vom Baifalfee bis zur 
Hafenſtadt Wladimojtof. Lostren- 
numg dieſes Gebietes von Somjet-Sibi 
rien war nur möglich unter dem Schuß der 
japantichen Truppen, die auch jetzt noch 
die Safenjtädte bejegt halten, während 
Sowjet-Rußland für emen regelrechten 
Krieg mit Japan zu wenig Xofomotiven 
fir die jibiriiche Bahn hatte. In diejer 
ternöftlichen Republik wütet aber auch die 


Die 


joziale Revolution und das Note, oder 
KNommunijtiiche, Element nimmt immer 
mehr zu. Semjonow, der  fernöjtliche 


Banditenfübhrer, iſt von den Noten vertrie- 
ben aber jolange die Japaner im Lande 
bleiben, werden im Fernoſten die Weihen, 
oder Neaftionäre, an der Regierung blei- 
ben; und für den Verfehr mit dem kom— 
muniſtiſchen Weſt-Sibirien iſt wenig Aus— 
ſicht. Das von dem Vanderlip- Syndikat 
gepachtete Gebiet liegt nordöſtlich von der 
Fernöſtlichen Republik. Was die Not in 
dem Fernoſten beſonders groß macht, iſt 
die große Zahl der Flüchtlinge, die im 
Jahr 1919 aus dem weſtlichen Sibirien 
vor der heranrückenden Roten Armee hier— 
ber loben. Unſre Mennonitenfolonien 
bei Omjf flohen nicht und haben wohl da- 
ran getan, wie Peter Funk jpäter berichte- 
te. Da die einzige Bahn nad) Omjf durch 
den Fernoiten gebt, jo gibt es von bier 
aus feinen Verfehr nad) dem weitlichen 
Sibirien, folange nicht die Fernöftliche Re- 
publif mit der Somjet-Regierung im Bun- 
de iſt, und die Verfehrsbahn nad; Omſk 
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über Irkutſk wieder in Gang gejegt ift. 

Vielleicht ift es vom Wejten über Europa 

nod) eher möglich, nach Omſk durchzukom— 

men. — J. ©. €. 
zuw—n. 

Nachrichten aus Rußland. 

Orie Millers Tagebud). 
(Fortjegung.) 

uex 


Melitopol, 
Sonntag, den 9. Oftober, 1920. 

Unjer Zug fam hier an um halb jieben 
geitern abend, alſo 30 Minuten jpät, und 
auch jo viel mehr als 24 Stunden, jeit wir 
Sewaſtopol verließen. Nachdem wir uns 
beim Bahnhof eine Zeitlang aufgehalten 
hatten, fand Dr. Monajtery, (unjre Führe- 
rin) eine alte Kutſche, dejjen Eigentiimer 
ji) willig erflärte, uns nad) der Mühle 
des Br. Jakob Neufeld zu fahren für 
20,000 Rubel, gleich etwa 50 Cents in 
unferm Gelde. Die Entfernung ijt vier 
Werſt oder drei amerifanische Meilen. Wir 
fanden jpäter, daß er uns wenigſtens zwei— 
mal ſoviel abgefordert hatte, al3 er hätte 
befommem jollen. 

Sch babe nie eine ärmlicher ausjehende 
Stadt gejehben. Ein paar Wrangeliche 
Motorwagen und Truds auf dem mangel- 
haften Plaſter. Neunzig Prozent der Leu— 
te außerhalb der Armee, und jogar die 
meijten in derjelben, erjchienen buchitäb- 
lih in Lumpen. Fenſter waren zerbro- 
chen und nicht erneuert und nur wenige 
vorhanden; und die Geſchirre find ſehr 
dürftig. 

Auf der Straße begegneten wir auch 
einer Gruppe boljchewiftiicher Gefangenen, 
junge Burſchen in grauen Uniformen aus 
grobem Zeug. 

Wohl eine Frau aus vier hatte Schuhe, 
die wenigitens wie Leder ausjahen; die 
anderen hatten Zeugſchuhe oder gar feine. 
Die Kinder gehen meijtens barfuß; aber 
es iſt moch nicht jo kalt, daß dies ihnen 
ſchädlich wäre. 

Unfer Fuhrmann hielt bei einer gro- 
ben Mühle an; und als wir ins Kontor 
eintraten, trafen wir Br. Neufeld, für 
den wir ein Empfehlungsichreiben von 
Siebert hatten. Nach zehn Minuten wies 
er uns ein Zimmer an mit zwei jchönen, 
reinen Betten darin; und die Merztin 
brachte er im Nachbarhauſe unter. 

Br. Neufeld war auch in das ruffiiche 
Komitee gewählt, das mit Unruh und 
Frieſen nach Amerifa geben follte; aber 
als er nad) Seweitopol fam, fonnte er 
nicht die Reifeerlaubnis erhalten und muß— 
te zurücfehren. Er eignet hier drei gro- 
ße Mühlen wovon aber jet mır eine in 
Betrieb it, wegen des Mangels an Bren- 
material und Oel. Er beihäftigt 72 
Männer in diejer einen Mühle Das 
ganze Produft wird für Wrangel® Armee 
genommen. 

Während des Abends gaben wir ihm 
einen ausführliden Bericht — oder jo 
ausführlid” wie wir e8 fonnten — bon 
dem, was das mennonitifche Komitee m 
Amerifa tut, und was die Mbficht unſrer 
gegenwärtigen Reife it. Neufelds Fa— 
milie ift noch in der Krim, wo aud) er ſich 








6 


aufgehalten hatte, als dieſe Stadt bon 
den Bolſchewiken beſetzt war. Melitopol 
iſt in den leßten drei Jahren achtzehnmal 
in den Sänden der Bolſchewiken geweſen. 

Heute morgen um 10 Uhr wohnten wir 
hier dein mennonitifchen Gottesdienjt bei. 
Die Kirche iſt ein jehr jchönes Gebäude 
und nur eine Strede von zwei Minuten 
von Neufelds Haus entfernt. Der eigent- 
lihe Prediger war nicht da, jo las ein 
Sehilfe den Zuhörern eine Predigt vor. 
Es waren etwa 50 Berjonen. So viele 
find noch da von einer Gemeinde, die un- 
gefähr noch einmal jo groß war. Nach 
der Predigt wurde ich aufgefordert, eine 
Ansprache zu halten, um ihmen eine Idee 
zu geben von der Arbeit des amerifani 
ichen Hilfsfomitees, und was wir hier be 
abjichtigen. Ich jprach ungefähr zwanzig 
Minuten auf Deutjch, jo gut wie ich e8 
fonnte und fie jchienen es zu deritehen. 

Nach der Verſammlung nahm Br. Neu 
feld uns nad) feinem Haufe, das jet don 
eimem ruſſiſchen General Namens Kulte 
pow bewohnt wird, welcher nad) Wrangel 
der nächſte im Kommando tt. Der Gene 
ral jelber it an der Front; aber wir wur 
den jeiner Frau vorgejtellt und der Frau 
eines anderen Offiziers, die zu Beſuch 
war. Ste sprachen ungefähr jo gut 
Deutſch wie wir. Sie waren beide jehr 
für unjere Miſſion interejjiert, meinten 
aber, wir jollten auch andern und nicht nur 
Mennoniten belfen. 

Am Nachmittag gingen wir zuriick zur 
Bahnitetton, um die Veitglieder des Ro 
ten Kreuzes aufzufuchen, die eine Nieder 
lage bier haben mit einem Worratszug 
von jiebzehn Waggons, den fie vor ein 
paar Tagen bierber brachten. Major Ry 
den war nach Sewaltopol zuriick gefahren; 
aber wir trafen Leutnant Veneer und noch 
einen jüngeren Mann, die der Arbeit bier 


vorſtehen. Ihre Vorräte ſind meiftens 
Arzeneien und andere Hoſpital-Bedürf 
niſſe. Wie man uns ſchon in Sewaſtopol 


geſagt batte, unterſuchen fie die Lage in 
den verichtedenen Hojpitälern und Wai 
fenhäufern; und wenn fie geſehen baben, 
was am meijten fehlt, dann geben jie ib- 
nen das dom ihren VBorräten. Sie tun, 
oder verjuchen, jehr wenig zur Linderung 
der Not unter der Zivil-Bewölferung au- 
ßerhalb der Hojpitäler. Ste teilen mur 
wenig leider aus. Dies bejtärft uns in 
derlleberzeugung von der großen Notwen— 
digfeit des Merfes, das wir bier dvorba- 
ben. Aber ein jeder, den wir treffen, be- 
jteht darauf, dal; die große Not, die kaum 
verglichen werden fann mit der Not, die 
mwir bier jeben,bei Alexandrowſk und Chor: 
tißa zu finden it,wo die Alte Kolonie der 
Mennoniten iſt. Unſer Plan ift, morgen 
per Achje iiber Obrloff nach Halbitadt zu 
fahren, dort mit dem mennonitifchen Ko— 
mitee zufammen zu fommen und dan, 
wenn möglich weiter bis Mlerandromif 
und Chortitza zu fahren. 
Halbitadt, 
Dienjtag, dem 11. Oftober, 1920. 

Der Plan war, geitern morgen um 8 
Uhr Melitopol zu verlaffen; aber da die 
Verztin dann noch micht fertig war, muß— 
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ten wir noc eine halbe Stunde warten 
und gingen während dejjen durd) eine bon 
Neufelds Mühlen. Neufeld jelbjt ijt ein 
graduirter Ingenieur don einer deutjchen 
Anjtalt, und abjolvierte im Jahr 1913 
in Berlin einen furzen Kurſus im Müh— 
fenwejen. Dieſer Kurſus murde von 
Männern diejes Berufs von weit und breit 
beſucht. Darauf machte er nod) eine Ber 
juchsreije durch Deutſchland, itberall das 
Mühlenweſen jtudierend. Als er zurid 
nach Hauſe kam, baute er diefe Mühle. 
Sn ihrer Ausxüſtung, Ginrichtung und 
ihrem Ausbau it fie jo modern wie irgend 
eine in der Mühlen-Induſtrie. 

Unfer erjter Halt war bei der Mutter 
unjers Fuhrmannes. Er bejtand darauf, 
dab wir Amerifaner bier abiteigen und 
Milch trinfen mußten. Wir gingen hi 
nein ins Haus, wohl ein typiſches ruſſi 
iches Bauernhaus. Es war ein einjtöcdi 
ges Soden Haus, von außen itberfalft, 
mit Strohdach, Zementboden (Db Mr. 
Weiller einem Hartgetretenen Lehmboden 
für Zement angejehen bat? 3. ©. €.) 
ein großes Zimmer, eine Küche, Vorrats 
fammer und Speicher daneben. 

Ein Trupp mennonitifcher Sünglinge, 
die eingezogen waren und auf dem We 
ge warew nad) dem ınennomitiichen Ne 
giment an der Front, waren die vorige 
Kacht in diefem Hauſe einauartiert ge 
iwejen, und der Boden noch mit dem Stroh) 
bedect, auf dem ſie gejchlafen hatten. Ein 
bölzerner Tiſch und einfache Sitzbänke, an 
den Wänden entlang bildeten das ganze 
Möbel. Ein paar SHeiligenbilder und 
Bilder der Muttergottes waren an den 
Wänden; woran wir eriehen fonnten, daß 
diefe Familie zur Griechiſch-Orthodoren 
wirche gehörte. Die Mutter batte alle 
ihre Söhne aufer einen im Priege ver 
loren. Sie war jehr dürftig gefleidet und 
erzäblte der Merztin, dat; ſie nur noch cin 
Semd babe, und das falt nicht mehr jo, 
daß es angezogen werden fonnte, 

Nachdem fie uns etwas don ihren trau 
rigen Erfahrungen erzäablt hatte, war jie 
ganz freundlich. Es war ihr merkwür 
dig, daß wir nicht ruſſiſch ſprechen konnten, 
und jie fragte, warum denn nicht? Als 
wir jagten, in Amerifa, wo wir wohnten, 
wäre es ſchwierig, jemand zu finden, der 
uns die ruſſiſche Sprache lehren konnte, 
dann meinte jie, wir jeien zu bedauern. 
Kratz fragte die Dolmeticherin, was das 
ruffiihe Wort für Milch ſei: und als die 
Dolmeticherin „Molofo“ jagte, da meinte 
die Frau, jo nenne man das doch iiber der 
ganzen Welt! 

Die nächſten drei Stunden unjerer Rei 
je führten uns durch echt ruffische und 
höre Landichaften, Die Dörfer, oder 
Anfiedlungen, find lange, unregelmäßige 
Säuferreiben, oft Meilen in Länge. Eine 
Hauptſtraße geht dur die Mitte. Die- 
je ift mitunter bis zehn Nuten breit und 
bat gewöhnlich eine Reihe Schattenbäume 
an der Seite. Hinter diefen Baumreihen 
ſtehen die Bauernhäufer, ein Gehöft nach 
dem andern, gewöhnlich Gemüſe oder 
Dbitgärten dazwiſchen. Dieje Gärten ımd 
Bauernhäuſer, mit der üblichen weißen 
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jteinern Zaunmauer an der Front entlang, 
machen einen jehr jchönen Anblid. Uns 
fehlte aber der jchöne amerifanijche Ra 
jen vor dem Haufe. Die bejjere Klaſſe der 
Häufer ift von Ziegeln, aber fait immer 
nur einjtödig.e Wir fuhren durch ein 
Mennonitendorf, noch ehe wir SObrloff 
erreichten, und konnten jofort den Inter 
ichied merfen zwijchen dieſen und den ei 
gentlich ruſſiſchen. 

Um ein Uhr erreichten wir das Heim 
von Prediger Sanzen. In einer halben 
Stunde hatte er unsre Gejchichte erfahren, 
und wir ſaßen bei einem guten Mittags 
mahl mit Schinfenfleiich und Eiern. Er 
hatte mehrere andere der hervorragenditen 
Moönnoniten dieſer Kolonie bereingeholt 
und machten einen Blan für unjern drei- 
ſtündigen Aufenthalt in der Kolonie. 
meinten, wir jfollten bier über Nacht blei 
ben; aber als id) angab, warum wir uns 
beetlen wollten, ſahen jte die Notwendig 
feit ein. 

Die Deennoniten in Obrloff haben eine 
Taubſtummenanſtalt, (eigentli in dem 
angrenzenden Dorf Tinge). Dies war 
die erite MAnitalt, die wir bejuchten. - &3 
jind gut eingerichtete Gebäude fiir dierzig 
Berjonen; jegt waren es aber nur finf- 
zehn wegen Wangel an Geldmittel und 
Bettzeug. Sie haben einen Vertreter in 
der rim, der Gelder aufbringt, die An 
ſtalt zu betreiben. Acht Knaben und fie 
ben Mädchen aus etwa jechs verjchiede: 
nen religiöjen Seckten und don fünfzehn 
verjchtedenen Ortſchaften in Rußland bil 
den die Inſaſſen dieſer Anstalt. Sie Ich 
ren bier nicht die Fingerfprache, jondern 
[ehren Sie Iprechen mittels Nachahmung 
der Mund-MArtifulation. Wir hatten fei 
te Schwieriafeit, von einem Fleinen elfjäh 
rigen jüdiſchen Mädchen verſtändige Ant 
worden zu bekommen zu dem einfachen 
Fragen, die ich ihr in der deutichen Spra 
che itellte, obwohl fie garnichts bören Fonn 
te. Diefe Rinder haben feine Schube und 
fönnen auch feine faufen. Ihre Kleidung 
it auch jehr dürftig. Wir bejahen auch 
die Einrichtung, die die Boljchemwiiten hier 
gelaſſen hatten, womit dieſen Zöglingen 
ein Sandiverf beigebracht werden ſollte. 

Non hier führte man uns zu dem men- 
nonitiichen Hoſpital, einem ſchön eingerich® 
teten Gebäude fir 50 Batienten. Dr. 
Dyck iſt der Voriteher. Er und all die 
Diafonifjen jind Memmoniten, obwohl un- 
ter den Patienten alle Klaſſen und Sef- 
ten vertreten jind. Gegenwärtig fehlt 
Vettzeug am dringendften. Wegen dem 
Mangel an Bettzeug beforgen fie gegen 
wärtig mur 25 Patienten. Mit Inſtru 
menten jind fie dverjorgt und können ge 
genwärtig von Spekulanten zu jehr hohen 
Preijen auch medizinische Artifel erhalten. 
Dur die Bolſchewiſten haben fie wenig 
von ihrer Einrichtung oder ihren Vorrä— 
ten eingebüßt. 

Die Ohrloffer Zentralichule war unfer 
nächiter Anhaltspunkt. Dieje Schule jteht 
ungefähr auf derjelben Stufe wie unſere 
„Hochſchulen“ in Amerifa. Die Studen- 
ten find zwijchen dem zwölften und acht- 
zehnten Lebensjahr. Es jind gegenwär- 
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tig 69. Die Schule ijt in einem geräumi- 
gen, gut eingerichteten Gebäude. Die 
Halle, die für Zujammenfünfte eingerid) 
tet ijt, wurde von den Boljchemwiiten wäh 
rend ihrer Bejegung als Berjammlungs 
lofal benußt. Die ganze Nordſeite des 
Zimmers ijt von Glas. In einer ver 
größten Glasjcheiben kann man noch das 
Loch jehen, das eine bolſchewiſtiſche Ku 
gel gemacht bat. 

Alle diefe Kolonien jind ſich aber darin 
einig, daß jie jagen, die Bolſchewiſten jei 
en garnicht jo ſchlimm geweſen, in der Tat 
rühmen jie die Rückſicht, mit der jie von 


ihnen behandelt wurden. ber als Die 
Räauberbande unter „Bäterchen“ Machno 
dieſe Gegend in Befit nuhm, dann Famen 


ihre ſchlimmſten Xeiden. In diejem Ge 


bäude zeigten jie uns das Piano, dejjen 
Taiten einer der Banditen mit dem Ham 
mer zertriimmmert batte. 

Wir tranfen Staffee bei einem alten 
Bruder, Namens Ejau, und ımjer er: 
in Obrloff war zu Ende. Um halb ſech— 
holte uns eine Kutſche ab, und in zivei 


Stunden waren wir die achtzehn Werſt bis 
Salbjtadt gefahren. Bir erkundigten uns 
und fanden bald das Haus des Menno 
nitenälteiten, Abrabam Klaſſen, wo wir 
iibernachteten. Den Adend füllten wir 
aus mit einem Bericht über unjre Reiſe 
und ihre Mbjichten. Mehrere der leiten 
den Männer der Kolonien waren auch zu 
gegen. 

Nie haben dieje Yeute bier 
Einige Familien ſind 
und feine haben genitgend 
könne n ſie auch nicht kau 


es jcheint, 
genug zu eſſen. 
aber jehr arm, 
Kleidung und 


fen. Nur etwa ein Kind aus zehn bat ct 
was, das wie Schuhe ausſieht. Die mei 
ſten Schuhe ſind hölzerne mit einem Ober 
teil von Zeug. Es scheint ums am praf 
tiichiten, die Kinderhilfe durch die ſchon 
beitehbenden Sojpitäler und Waiſenanſtal 
ten zu unternehmen. 
(Fortſetzung folgt.) 
zu —=yy 

Einiges von meiner Meile durch Alt— 

Mexiko. 
Von Abram E. Klaſſen, Herbert, Sasf. 

ven 

(Schluß.) 


Dann wird die Erde etwas zerkratzt; 
oft mul er bis dreimal in einer Furche 
fahren, um etwas loje Erde zu befommen. 
Aber er tit geduldig dabei, es it nichts, 
was ıhr zur Eile treibt, denn er bat das 
ganze Jahr zum arbeiten. Troß folder 
Rearbeitung mußten wir uns immer wie- 
der wundern, was für ſchöne Frucht das 
Land hervorbringt. Wenn da eritinal un— 
jere Farmer das Zand bearbeiten wiirden, 


was fir ———— hen das geben! 
Das Stück Land, das uns am beiten gefiel, 
iſt eine viele Mei * pair Ebene mit 
fließendem Walfer. Die Brummen ind 


zwölf bis dreißig Fuß tief und 
das beſte weiche Trinkwaſſer. 
Weil uns bier in Canada die deutliche 
Sprade in den Schulen jo ziemlich ge- 
nommen wird, wollten meine Serährten 
gerne wiljen, wie es da in Merifo jein 


überall iſt 
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würde. So ließen wir den Gouverneur 
um eine Unterredung bitten, die auch 
gleich gewährt wurde. Wir wurden ſehr 
freundlich mit Händedruck begrüßt. Nach— 
dem wir unſer Anliegen vorgebracht, jag- 
te er, er freue fi), daß er die Gelegen- 
heit habe, mit uns zu jprechen und er jei 
bereit, e8 uns gleich jehriftlich zu geben, 
dal; alles, was wir vorlegten, d. h. das 
ganze Privilegium, wie wir es einjt aud) 
in Canada befamen, von feinem Cabinet 
angenommen und bejtätigt würde Er 
fönne uns verjichern, daß nicht nur er 
und jein Gabinet jich freuen würde, jon- 
dern daß auch das Volk uns mit Freuden 
aufnehmen würde. Merifo ſei nicht arm 
an Geld und Induſtrie, aber es fei arm 
an Xeuten, die verjtänden, das Yand zu 
bearbeiten. Soviel er die Deutſchen ken— 
ne, wären das gerade wie Leute, deren 
Merifo jegt bedürfe. Er fonne uns ga- 
rantieren, da wir alle Hilfe und jeden 
Schuß, den eine Negierung geben fann, 
zu aller Zeit befommen würden. Seine 
Witte jei, wir möchten jo viele deutjche 
Landwirte binbringen, wie möglich, ihnen 
würde jede Begünftigung zuteil werden, 
die fie mir wünſchten. 

Nachdem wir Dort fertig waren, ging 
es Durch Die Provinz Zacatica weiter nad) 
Süden, um in Merifo City der Reichäre- 
gierung auch unſer Anliegen vorzubrin- 


gen. Nachdem wir dort anfamen, bejorg- 
ten wir einiges im Landgeſchäft. Unfere 
Baptere hatten wir ſchon dorausgejandt 


und num wurden wir eingeladen, nad) dem 
Cimvanderungsminifter zu fommen. Auch 
ba wurden wir jehr freundli begrüßt. 
Unſere Wünſche hatte er ſchon gelefen und 


nachdem wir mündlich noch einiges ergänzt 
hatten, jagte er uns das nämliche, was 
ichon der Gouverneur uns gejagt hatte. 
Das Wrivilegtum werde voll und ganz 


vom Congress angenommen werden. Er 
jelber wolle noch joviel jagen, dab alle, 
die fommen wollen, mit Jamilien und al- 
lem Gepäd uſw. das fie mitbringen wür- 
den, ob Handgepäck oder ganze Carladun— 
gen, von der Örenze frei nach irgend ei- 
nem Blaß in Meerifo befördert würden. 
Sein Wunsch und jeine Bitte jet nur, wir 
möchten jo bald als möglih Fommen. 
Dann fanen wir zum Landwwirtichafts- 
miniiter. Der wiederholte, was die bori- 
gen ſchon aejagt hatten. Er fügte noch 
hinzu, wenn es uns an Mafchinerie oder 
irgend etwas fehlen witrde, jollten mir 
uns nur an die Negierung wenden, jte 
fe: bereit, alles zu tun, was fie fönne, ung 


zu beifen. Wir wurden auch noch zum 
PBräftdenten geführt, da aber unfer Zug 


ihon 7 Uhr abends abaing, und wir nicht 
früher als um 8 Uhr Gelegenheit hatten, 
nit ihm zu Sprechen, fonnten wir uns ihm 
nicht vorjtellen. Wir wurden dann noch 
zum Meichsiefretär geführt, der uns aud) 
wiederholte, was die andern ſchon gejagt 
batten. Er hatte den Wunſch, ſoviel Leu— 
te wie nur irgend möglich binzubringen, 
da Millionen des beiten Ackerlandes fo 
dDaliegen und nur der Bearbeitung bar- 
ren, um die beiten Erträge zu bringen. 
Auf unjere Frage, ob aud) ein Marft da 


? 


jein würde für die Produfte, die wir zie- 
ben würden, antwortete er, dab er garan- 
tiere, dab für irgend etwas, das wir ern- 
ten würden, auch ein Markt da ſein wiirde. 

Nachdem wir unjern Dank für alle 
Freundlichkeit und alles Wohlwollen, das 
wir in Merifo erfahren hatten, ausgejpro- 
chen hatten, erhielten wir noch Freifahr- 
farten durd; ganz Merifo. Die Land— 
und Paßgeſchäfte hatten wir jchon vorher 
befjorgt. So fuhren wir am 26. Novem- 
ber von Merifo City mit dem Bewußt— 
jein ab, dab unfere Erwartungen durch 
das, was wir gejehen, gehört und erlangt 
hatten, noch weit übertroffen waren, 

Es wird viel erzählt von Schlangen, 
Sforpionen und anderem lUngeziefer und 
ich glaube auch, dag manches daran wahr 
iit, aber wir haben während unjeres Auf— 
entbalts dort nichts dergleichen geſehen.Je— 
denfalls iſt jowas jelten und Feinesfalls 
gefährlich. Sch weiß nit, ob ich alles 
erwähnt habe; jollte jemand über irgend 
etwas noch mehr wiſſen wollen, jo bitte ich, 
mir zu jehreiben. So viel ich kann, wer- 
de ich antworten. Meine Adreſſe iſt: 

Abram © Klaſſen, 

Herbert Box 234, Sask. Canada. 

v v va 
New Yorker Staats-Zeitung 
Notſchrei aus Wien. 
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Ein jfoeben aus Wien vom Kinder— 
Wohlfahrtswerf an das American Con— 
valescent Home for Vienna's Children 
angelangtes Kabel bejagt: „leider, 
Schuhe, Koble geradezu Lebenämotiwen: 
digkeit. Bitte, helft fofort!” Das Komi— 
tee fabelte in Beantwortung diefes Not: 
ihreis 3 Millionen hinüber mit der Bitte, 
joviel Rinder wie möglich für diefes Geld 
während der ſchrecklichen Wintermonate im 
Heim aufzunehmen. Gleichzeitig trifft das 
Komitee Anitalten, um leider, Schuhe 
und Kohle ſowohl für das Reconvalescen— 
ten⸗Heim als aud für die anderen Spitä— 
ler bejorgen zu helfen. Dazu aber find 
große Summen Geldes nötig. 

Das Komitee richtet nun an alle Ameri— 
faner deutſcher und öjterr. Abkunft den 
Appell, ihm gerade jeßt zur Weihnadhts- 
zeit an die Hand gehen zu wollen, damit 
es feiner Mufgabe, den Spitälern Wiens 
und bejonders dem Neconvalescenten 
Heim zu helfen, gerecht werden fann. 

Jeder Spender erhält ein Eremplar des 
foeben erjchienenen veich illuſtrierten 
Keihnachtsreports. Gebe jeder rajch nad) 
Kräften. Freimilfige Spenden find zu 
richten: American Convalescent Home 
for Vienna's Children, 225 Fifth Avenue, 
Room 1106, oder an Herrn Erneit Wol- 
kowitz, Treaf., Vize-PBräfident der York— 
ville Bank, woſelbſt diefe empfangen und 
dankend beitätigt werden. 

v ee ze 

Der Gott, der Sonnen freifen läßt 

Und hält den Halm im Sturme feft, 

Dir nah, doch nie zu ſchauen, 

Er wird nicht immer betten dich, 

Doch aus der Not erretten did, 

Du darfit ihm wohl vertrauen. 








Editorielles. 


— Wir ſind ins neue Jahr eingetreten. 
Ob wir das Rad der Zeit auch manchmal 
gerne ſtille halten möchten um in ſtiller 
Muße zurückzudenken in vergangene Jah— 


re in vergangene Freuden, vergangene 
Leiden — es geht unaufhaltſam vorwärts 
bis — ja bis die Zeit aufhört, bis wir 


im Schoß der Ewigkeit ruhen. Es iſt Win— 
ter, ein eigentümliches Gefühl der Oede, 
der Leere will uns manchmal beſchleichen 
wenn wir an dunklen kalten Tagen hin— 
ausſchauen, wohl auch hinaus müſſen in 
den rauhen Sturm. Sa, jo tft die Welt, 
falt und dunfel und freudenlerr. Aber 
wie biel jchlimmer wäre es, wenn nicht 


in diejes Dunfel das helle Licht der gött— 
lichen Liebe bineinleuchten würde, einer 
Liebe, die jedes Herz, das fi ihren 


Strablen hingibt erwärmt umd entziindet, 
dab es jelber brennt, ich jelber verzehrt in 
dieſer Liebe. 

Weihnachten, dieſes Feſt der Liebe liegt 
hinter uns. Wir ſind beglückt und er 
freut worden durch die Erinnerung an die 
wunderbare Nacht, da Gott Menſch wurde; 
wir ſind erfreut worden durch Geſchenke, 
die wir empfingen und austeilen durften. 
Wir ſind froh und dankbar, daß wir in 
dieſer kalten Winterzeit ein ſchützendes 
Obdach haben, einen warmen Ofen, bei 
dem wir die Kälte vergeſſen können, die 
draußen herrſcht. Viele von uns haben 
die meiſte Arbeit getan und können die 
Gedanken hinaus wandern laſſen nach den 
Orten, wo es anders iſt. Ja, wir ſind 
Gott viel Dank ſchuldig für alle Wohl 
taten und wir haben auch vielleicht ſchon 
viel getan, unſern Dank in die Tat um 
zuſetzen. 

Doch wieviel bleibt noch zu tun. Blik 
ken wir nach Rußland, nach Deutſchland, 


nach Oeſterreich, auf der Miſſionsfelder, 
nach China und Andlen, von überall tönt 


noch immer der Ruf: uns. Sa, wir 
fönnen nicht ander3, als helfen und immer 
wieder helfen. Helfen mit Gaben, die 
Not zu lindern, belfen mit Gebeten, dat 
noch viele willig werden, zu belfen, dat 
die Gaben das rechte Ziel erreichen, dal; 
des Herrn ſchützende und fegnende Sand 
ausgebreitet jein möchte über die, Die 
ausgejandt jind, die Gaben an Ort und 
Stelle auszuteilen. Na, fie jind don Ger 
fahren und Schwierigkeiten mancher Art 
umgeben. So lafjet uns nicht ablafien, 
auch in dieſem Jahr, in dieſer Winterzeit 
willig zu belfen, zu beten, zu glauben für 
die, die in Not jind. 

Aber laßt uns nicht vergeſſen, auch de- 
rer zu gedenken, die ausgegangenen find, 
die göttliche Liebe in die von Sünde falt 
und leer gewordenen Herzen zu jtreuen. 
Laſſet uns auch die Boten des Evange: 


Sein 


liums nad allen Kräften unterſtützen, 
durch Gaben und Gebet. Weberall, in den 
Heidenländern jchauen fie eriwartungs- 


voll auf uns. Auch die binausgegangen 
find nah Rußland und noch hinaus mol“ 
Ten, auch jie blicfen bittend nach uns, da 


Mennonitifche Rundſchau 


wir jie nicht vergeſſen. Laſſet uns dieſe 
unterjtigen, damit jie nicht müde werden 
in der Arbeit oder im Warten auf die 
Zeit, da ſich das Arbeitsfeld öffnet. Ich 
möchte nicht Namen nennen, viele von uns 
wiſſen, wo jolche find, die gerade auf uns 
warten. Nicht aus Pflichtgefühl wollen 
wir geben, nicht aus jelbjtifchen Gründen, 
fondern aus Liebe und Danfbarkfeit zu 
Ihm, der uns über alles liebt. Wollen 
uns zuerjt Ihm weihen, dann unfere Ga— 
ben Ihm merhen, auf Seinen Altar le 
gen, damit Sein Segen darauf ruhen mö- 
ge, und dann fie fröhlich ausjenden an 
den Ort, zu dem Bruder oder den Geſchwi— 
jtern, die uns der Berr bejonder ans 
Ser; legte. Dann werden wir uns mit 
reiner Freude daran freuen können, die 
Enpfänger werden jich freuen und — der 
Herr wird ſich freuen und Sein Segen 
wird zurückkommen auf uns, ausgehen 
auf die Empfänger und Sem großer Na’ 
me wird dadurd) verherrlicht. 
za w—u% 
Von hier und dort. 
wen 


Sohann B. Fehr, Wymarf, Sasf., be 
richtet, dal es bis jeßt noch ohne Schnee 
geweſen iſt. Seine Frau it jchon drei 
Wochen leidend an Rheumatismus. Dies 
diene allen Freunden und Geſchwiſtern zur 
Nachricht. 

Sacob J. Harder, Inman, Sant. 
ichreibt: Bitte die einliegende kleine Kol 
lekte an Geſchwiſter Johann Schmidt, Chi 
ta zu befördern, ſage ım Voraus Danf. 
Es iſt die Weihnachtskollekte von der Lake 
Nalley Schule fiir die große Not in China, 
Wir batten am Weihnachtsabend ein Bro 
jramm mit den Rindern. Unſer Gebet iſt, 
dal der Liebe Gott und Vater die kleine 


und geringe Gabe fegnen wolle Heute 
Gatten wir in umferer Kirche ein Bro 
gramm mit dan Mindern Ste batten 


vecht viel gelernt, gebe der Serr, dal es 
zu feines Namens Ehre gereicdyen möchte. 
Geſtern nachmittag war in unſerm Städt 
chen Begräbnis. Johann Wall wurde be— 
graben, ein Mann von 56 Sahren. Mor: 
gen it bei unfern Nachbarn Johann P. 
Enns Begräbnis. Ihre Fleine Tochter ift 
geitorben, ungefähr drei Monate alt. Al— 
jo der Tod hält feine Ernte. 

(Herzlichen Danf. Werde die 
gerne befördern. Editor.) 

wen 

Johann Epp, Hillsboro, Kanf., berich- 
tet: Wir find fo ziemlich gefund. Haben 
meinen alten Water, der 85 Jahre iſt, 
bei uns. Er ift für fein Alter noch jehr 
rüftig Much; haben fir meiner Frau 
Mutter bei uns, ſie iſt 76 Sabre. Sie Hit 
fejt im Bett, hat bisweilen große Schmer- 
zen auszuhalten und muß Tag und Nacht 
ganz bedient werden. Unſer Wunjch und 
Gebet iſt, daß fie nicht mehr lange zu lei— 
den hat. Hier find noch mehrere Kranke. 
Das Wetter iſt jehr wechſelhaft geweſen, 
jetzt ift e8 ziemlich Falt und alles iſt gefro- 
ren. So find die Wege ziemlich jchlecht, 
denn es war vorher ziemlich nah. Heu: 
te jcheint die liebe Sonne wieder. 


Sabe 
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9. €. Korneljen, Steinbah Vlan., be: 
richtet: Der vielen befannte liebe Freund 
und langjährige NRundichaulefer Sohann 
P. riefen, jtarb am 18. Dezember im 
Alter von 73 Jahren nad) furzer Krank 
beit bei jeinen Kindern in Greenland. Er 
wurde am 21. von der Blumenort Kirche 
aus zu Grabe gebracht. Die Leichenrede 
hielt Rev. Abram Eidje von Morris, Vie 
le Trauergeſte hatten ſich einmgefunden. 
Hoffentlich jchreiben die Angehörigen noch 
Näheres. In Steinbach wurde Sonn— 
tag, den 26. die Ehegattin des Johann R. 
Barkmann von der Kirche aus zu Grabe 


gebracht. Sie ſtarb nach kurzer Krank 
heit im Alter von etwas über 32 
Jahren, Ehemann und Kinderſchar im 


Trauer binterlajiend. Rev. H. R. Reimer 
von PBrairie Roſe hielt die Leichenpredigt. 
Auch hier hatten jich viele Trauergäfte ein 
gefunden. Die Witwe Safob B. Löwen, 
welche vor einiger Zeit von Kanſas hier 
nach Manitoba kam, und Gerhard De— 
fehren gedenken heute von hier abzufah 
ren nach Alberta. Rev. Heinrich Schulz 
von Saskatchewan hält hier dieſe Woche 
Abendverſammlungen in der Brudertaler 
Kirche. In Steinbach wurden Weih 
nachten in zwei Kirchen zahlreich beſuchte 
Kinderfeſte gefeiert. Am Sonntag war 
in Greenland Hochzeit bei H. K. Gies— 
brechts. Ihre Tochter Lena wurde mit 
Peter F. Barkmann, Sohn der oben er— 
wähnten Frau Jakob B. Löwen, in der 
Kirche durch Rev. Jakob Wiebe getraut. 
zu eu. 

Safob B. Becker, Marion, ©. 
ichreibt: Wir find im Oftober 1920 von 
Zurich, Mont. wieder umgezogen nad ©. 
Daf. So bitte ih die Adreſſe zu ändern 


} Daf., 


nach Marion, S. Daft, R. 93. Es war die 
leßte Woche recht winterlih, windig und 


falt, auch fam ziemlich viel Schnee herum 
ter, wohl jo bis 6 oder 7 Zoll. Nest iſt 
es Ihn. Heute (29. Dez.) ſoll Begräb— 
nis fein. Der Ontel Abraham Nachtigall, 
bei 74 Jahre alt. iſt in feinem Hauſe, wo 
er allein wohnte, durch Vergiftung an 
SKtohlengas gyſtorben. Am 24. Dezem: 
ber, gegen Abend, bei 4 oder 5 Uhr, ift 
er tot im Bett gefunden worden, 

J. P. Thiejfen, Gotebo, Ofla. berich- 
tet, dal fie Ichönes Wetter und Wege ha: 
ben. Soviel er weiß, iſt alles geſund. 
Wünſcht Leiern, und Editor Perſonal ge: 


ſegnetes Neujahr. ( Samiltenfalender 
wird jeßt bald fommen. Ed.) 
wen 
Iſaae und Mary Nanzen, Serbert, 
Sasf., berichten, daß jie bis jett noch ei— 
nen jehr jchönen Winter haben, Sie ha— 
ben es im Norden in dieſer Nahreszeit 


nicht oft jo. Die Gejundheit iſt durchweg 

ziemlich gut. Wünſchen allen Zefern und 

dem Editor ein geſegnetes Neujahr. 
ex 


Cor. und Liſe Stoess, Vergfeld, Sorn 
dean, Man., berichten: Geſund find wir 
im unjerer Umgegend alle, jo viel ich weit, 
nur bei Sorndean iſt eine Familie krank 
am Typhus. Das Wetter war eine Zeit: 
lang ſchon ziemlich kalt, jegt iſt es aber 
wieder jehr jhön. Grüßen alle nah umd 
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fern, auch Euch von Herbert, lat mal von 
Eud) hören. 
wer 
Bm. Schröder, Chinoof,Vont., jehreibt: 
Obwohl die Ernte nicht jehr gut ausge 
fallen ijt, fönnen wir doch Gott danken, 
für das, was wir befommen haben. Wir 
jind noch immer auf dem Kamıpfplag für 
das ewige Leben. Das Wetter iſt jehr 
Ihön für dieſe Jahreszeit. Noch einen 
Gruß an Verwandte und Bekannte. 
wer 
Eine Leſerin von Marion Junction, ©. 
Daf. jchreibt: Wünjche allen Leſern der 
Rundihau und dem Editor ein glückliches 
Neues Jahr. Der Herr Jeſu jegne uns 
alle und jchenfe uns gute Geſundheit. Die 
Gejundheit bier ijt nicht zum beiten. Wir 
haben jett einen jchönen Winter befom 
men, ziemlich viel Schnee. Diejen Herbſt 
iit auch der alte Martin Kröter geitorben. 
Er iſt 94 Jahre alt geworden, ein hohes 
Alter. 
uvex 
9. D. Schmidt, Dafley, Kanf., jchreibt: 
Beitelle hiermit die Rundſchau aufs neue. 
Wir ſind alle ſchön gejund und wünſchen 
allen dasjeibe. Ein Frohes Neues Jahr. 
wo. 24 


Die Rundſchau ijt jeit dem 1. Dezem 
ber 1920 $1.25 das Jahr, Rundſchau 
und Jugendfrennd zujammen 1.50. 
Alle Lejer wollen dies beachten. Auch 
bitte, fein canadiſches Geld mehr zu fen 
den, da es hier nicht den vollen Wert hat. 
Wir fonnen nidt mehr Kredit geben, als 
wir Geld einbefommen, oder als das 
Geld wert hat. Wer einen Dollar ein- 
ſchickt, kann jett nicht mehr erwarten, daß 
er ein volles Jahr Kredit dafür be 
kommt. Die Zeit dafür war vor dem 
1. Dezember. Für einen Dollar cana 
Diiches Geld können wir nur 88e. in un 
jerm Geld befommen. Es iſt gewiß 
nit die Schuld des Editors, daß es jo 
ijt, aber er hat dafür zu jorgen, dal der 
richtige Betrag an das Publifationshaus 
eingezahlt wird. Mus jeiner Taſche fann 
er nicht gut dazu legen und die Xejer 
erwarten das gewiß nicht. So bitte ich, 
die Lejer möchten dies nicht dem Editor 
in die Schuhe jchteben, denn er hat mit 
der Preiserhöhung weiter nichts zu tun, 
als für jede Erneuerung der R. auf ein 
Jahr $1.25 an das Publ. Haus abzulie- 
fern. Wenn die Lejer in Canada das 
Geld durch Pot Money Order jchieken, 
dann iſt es gut, der Betrag wird in vollem 
amerifanijchem Geld bier ausgezahlt. 

ve 


Heinrich Mdrian, Waldheim, Sasf., be’ 
richtet: Gejund find wir noch fo nach alter 
Art, aber die achtziger Jahre find jchon 
nahe herbeigerüdt. Die Hand zittert jchon 
beim ichreiben. Der Herr jei mit Euch 
allen iſt unſer Wunſch. 

wer 


David Karber, Fairview, Ofla. berich- 
tet: Wir baben Gier das ſchönſte Wetter 
für dieſe Jahreszeit. Nach unſerm Be: 
jehen ift es aber ein wenig zu nah, aber 
der Herr wird es wohl wiſſen. — Ob 
ſich auch Karbers unter den Flüchtlingen 


Hennonitifche Bundfchan 


befinden? Denn ich habe einen Bruder in 
der Krim, wenn er noch lebt, Heinrid) 
Karber. Er hat eine große Familie. Auch 
im Berlin habe ich einen Bruder, wenn 
er noch lebt. Sein Name war Tijchler: 
meijter Peter Karber. Vielleicht jind da 
auc Kinder. Ich möchte gerne von ihnen 
hören. (Der Kalender wird gejchicft wer 
den. Nach Berlin geben einige Nummern 
der Rundſchau, aber feine an Peter Kar 
ber. Editor.) 
y eu 

Winkler Dan, Neu NReinland. Werter 
Editor! Im Namen der Kinder in der 
Schule zu Neu-Reinland jende ich ihnen 
folgendes Geſpräch zu,und bitte jie freund 
Lichit, jelbiges in die Rundſchau aufzuneh— 
men. 

Lieje: Nun Maria, jegt tft es Weihnad) 
ten und ich bin froh, daß der Tag nad) 
langem, langem Warten endlich) gefommen 
it. 
Maria: Sa, warum bijt du denn jo 
trob, Xieje, it es denn ein Tag der mur 
Freuden mit ſich bringt? 

Vieje: Sicher bringt er viel Freuden mit 
ih. Du weißt doch dab dieſer Tag uns 
erinnert an die Geburt des Herrn Jeſu 
und zudem befommen wir noch immer Ge: 
ſchenke. 

Maria: Ach ja, Lieſe, das gibt ja dann 
auch viel Freude, aber weißt du, dab da 
viel Kinder heutzutage ind, Die wenig 
Freude haben werden, weil fie arm und 
unbefleidet im falten Winter dajtehen ? 

Lieſe: Welche meinjt du wohl? 


Maria: Nun, ich meine Die Kinder tu 
Rußland. 
Lieſe: Ach ja, davon habe ich auch ſchon 


viel aebört, fie find wirklich zu bedauern. 

Maria: Wie wäre es Lieje, wenm wir 
heute Abend eine Feine Kollefte ſammel 
ten, aus Mitlerd für die armen Rinder in 
Rußland, meint Du wir würden Erfolg 
haben? 

Lieje: Sch denfe jo, denn unjre Lieben 
würden uns ſicher etwas dazu geben, auch) 
unser Lehrer würde ſich nicht zurückziehen. 

Maria: Und wie würden ſich die Kin— 
der freuen, wenn ſie hörten, daß wir ſie 
an dieſem frohen Feſte nicht vergeſſen ha— 
ben. 

Lieſe: Ja, aber wer wird uns die Kol— 
lekte dann ſammeln? 

Maria: O, ich glaube, mein Bruder 
Franz wäre bereit dazu und er hat eine 
große Müte, da gebt viel hinein. 

Franz: D ja, Maria, dazu bin ich gleich) 
bereit! Gleich werde ich meine Mütze holen. 

Lieſe: Gott ſegne die Geber. 

Das Geſpräch hatte zur Folge, daß von 
fünfzehn Kindern, die ſechs Farmern an? 
gehören $14 zuſammen famen. Diefes 
Seld wurde in Winkler, wo Gaben in 
Empfang genommen werden fir die Not: 
leidenden im Rußland, abgegeben. 

A. D. Friejen. 
zy—»% 
Lieber Freund und Editor! 
Sch muß Euch jchreiben auch zuvor, 
Was ihr getan mit meinem Geld? 
Zwei Blätter habe ich beitellt. 
Der Sugendfreund fommt jede Woch,“ 


Die Rundſchau bleibet aus jedoch). 

Zwei Dollar habe ich geichict, 

Ich wünſch, die Blätter haben Glüd! 

So Iehreiben Sie mir doch zurück 

Wie es jteht im diefem Stüd. 

Ich hoffe nun in Neuen Sahr, 

Daß ſie dann fommen aud beim Paar. 

Machet denn nun alles richtig 

Sonjt wird mir die Sache widtig. 

Wie lang quittiert Ihr mir die Blätter? 

Wielleicht aibt es auch ſchönes Wetter 

Auf Antwort hoffe ich auch bald 

Daß ih an Euch das Geld gezahlt. 

Nun zum Schluß für diefes Wal 

Grüße ich Euch überall. 
Johann P. Beters, 

lee, Man. 

Mein lieber Freund, ich muß Euch ſagen, 

Daß wir kein Geld bekommen haben — 

Wenn Ihr's geſchickt, wie Ihr geſchrieben 

Dann iſt es irgendwo geblieben; 

In meine Office kam es nicht 

Auch meine Bücher zeigens nicht. 

och haben wir von Euch ein Schreiben — 

as muß hier in den Akten bleiben — 

Daß Ihr die Rundſchau abbeſtellt! 

Doch darin fand ich auch Fein Geld, 

Dies fan bier im Oftober an 

Ind danad) babe ich getan. 

Habt Ihr Euch anders jet befonnen, 

Wird gern die Rundichau wieder fommen: 

Doch ohne Geld geht es nicht ſchön. 

So möcht ich bitten, machaufehen 

Obs Geld dort abgegangen ift. 

Wenn bier bei uns der Fehler ijt 


Dann werden wir eS richtig machen 


N 


Blum Cou 


D 
L 
D 
2 
D 


Denn Recht muß ſein in allen Sachen. 


Editor. 
— — 
Eingeſandt. 
ET 

Berliner Ortsausſchuß für die Aus— 
landshilfe Sonderausihuß für Die Wer: 
teilung der Spende aus Marion. 

Berlin, den 28. September 1920 
C. 2. Sudenjtraße 51—52. 
Sehr geehrter Herr Hieb! 

Zu unferer großen Freude ijt nun end— 
lih Ihre Liebesgabenfendung in Berlin 
eingetroffen. Herr Dorrow aus Marion 
war beim Entladen der beiden Waggons 
zugegen und wird Ihnen nad) feiner Rid- 
fehr erzählen, in welchem Zuftande die 
Sendung einging. 

Wir haben einen Verteilungsausihuf 
gebildet, in dem ich Ihrem Wunfche ge: 
mäß den Vorfik übernommen habe. Ne: 
ben mir gebören ihm an: Herr Dr. Hofen, 
Herr Dorrow, Herr Baul, Herr Zublfe 
und ferner Vertreter der jtädtifchen Ar- 
menverwaltung, der Plinden- und Krüp— 
pelfürforge, der - Sriegshinterbliebenen, 
Kriegsbeſchädigten und Erwerbslo— 
ſenfürſorge, des ſtädtiſchen Jugendpflege— 
amtes und des Berliner-Ortsausſchuß für 
die Auslandshilfe. 

Heute haben wir unſere erſte Sitzung. 
Wir alle ſind erſtaunt und erfreut über 
den Umfang der Spende und über die 
Opferfreudigkeit der Geber. Vor allem 
ſind wir Ihnen perſönlich dankbar für die 
ungeheure Mühe, mit der Sie als Haupt— 
ſpender und Organiſator Ihre Landsleu— 
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te zum Geben anregten, die Gaben jam? 
melten, fie jachgemäß verpaden, marfieren 
und abtransportieren ließen. 

Unjere Armen und Notleidenden jind 
durch Sie und Ihre Freunde durch Dieje 
hochherzige Spende unendlich erfreut wor- 
den. Die Dankesfchreiben der einzelnen 
von Ihnen Bejchenften werden Ihnen zei 
gen, wieviel Segen Sie jtifteten und wie 
viel Freude Sie hervorriefen. 

Wir alle aber, die wir die Verteilung 
der Gaben leiten, drüden Ihnen und Ih 
ren Freunden dankbar die Hand. Wir 
freuen ung aufrichtig über dieſen Beweis 
tatfräftiger Bruderlicbe. Der Borjigende. 

Dr. Reicke. Biürgermetiter. 

Die Beifiter: Ludwig Baul; Eric) 
Sulbfe; Dr. U. E. Hofer; Doflin Kudunt, 
Vorjiger der Armendireftion; WU. Wurm, 
Vertreter der Erwerblojfen; Otto Mar 
euje 3. D. Berliner Ortsausſchuß fir die 
Yuslandshilfe; Klum Weyl Vertreter 
der Blindenfürjorge; Dr. Heimphle, Bor: 
jiger des Jugendpflegeamtes; Otto Schas: 
scher, Sugendpfleger ; 

Der Gejchäftsführer: Otto Waſilewski 

Fir die Ruflandshilfe. 

Zu obigen erhielt ich folgenden Brief: 

Marion, ©. Daf., den 30. Dezem 
ber 1920. Lieber Gditor der Mennoni’ 
tiihen Rundſchau! Wünſche Dir Gottes 
Segen zuvor! Unſer altbewährter Kauf— 
mann, Herr Safob Sieb aus unſerer 
Stadt, winjcht die Beilage in der Rund 
Ihau veröffentlicht zu haben. Er iſt ein 
Deuticher, (reformiert) in der Gegend bei 


Ddefja, Rußland, geboren. Bor einem 
Jahr machte er eine Neife nach Berlin 
und bat dort viele arme Leute, Plinde 


und Krüppel gejeben, bat auch viele be 
ichenft. Er freut ſich jeßt noch, dab er 
mit eigener Sand Gaben an Die Bedürf— 
tigſten austeilen Ffonnte. Zurückgekom 
nen, machte er Anstalten zur Sammlung 
von Gaben (Kleider, Fett, Schmalz und 
auch Geld) für Deutjchland. Es kam vie- 
les zufammen und er bat fich viele Mühe 
gegeben, alles zu paden und zu ordnen 
und abzuſchicken. Da viele Mennoniten 
dazu gegeben hatten, meint er, wäre es 
nur recht, diefes Danfesjchreiben auch in 
ein mennonitiiches Blatt zu ſetzen 
Ssacob Schartner. 








Korreipondenzen 





Verein’ ste Staaten 





Kanſas. 

wen 
Saljtead, Kanſas, Samstag den 
25. Dezember 1920. Werter Editor und 
Leſer: — Beinahe ein ganzes Jahr iſt 
ihon verfloſſen jeit ich den letten Bericht 
ſchrieb und manches iſt paſſiert; auch bat 
das Blatt einen neuen Editor befommen. 
Wünſche ibm viel Glück und Sogen im 
vorjtehbenden Jahr und dem Blatt eine 
Verwaltung, die dienlich ijt zur Auferbau— 


dann 


Mennonitifche Rundſchau 


ung, zum Segen und Ausbreitung des’ 
jelben und möchte er (der Editor) ein rech— 
tes Neigmittel fein um viele neue Leer 
und Korreipondenten zu gewinnen, denn 
je mehr diejes der Fall ijt, deſto wichti— 
ger und interefjanter ijt mir das Blatt. 

Den 19. vorigen Monats fam mein Ba 
ter B. T. Köhn bier bei ung an von 
Sreensburg, Kanſ. und blieb bis zum 26. 
umd ging dann nach Hesston umd weiter. 
Seute joll er bei Durham jein. Er macht 
eine Rundreije von Winton, Cal. aus (wo 
er wohnt), die fich über Colorado, Kanſas, 
Dflahoma und Teras erjtreft. Zu Neu 
jahr gedenft er ſich beim Schreiber die: 
jes noch ein paar Tage aufzuhalten und 
geht’3 wieder weiter, nad) Okla. 
Samstag, den 4. d. Mts. fam Ida, Frau 
& A. Smith, KCimarron, Kan). die Schwe 
ter meiner Frau, und lie ſich bier in 
Saljtead den 11. bei dem berühmten Dof 
tor Arthur E. Hergler operieren. 
Operation hat über Erwarten gut gegan 
gen. Heute hörten wir übers Whone, 
dal ſie heute jchon heim gehen will. 

Letzten Sonntag war meine liebe Tan 
te, rau Abrabam Ef von Fairview, 
Dfla. bei uns zu Gajt über Mittag und 
ging Montag ſchon heim. Obbets, von 
Sesston (Kanſas) find bier auf Beſuch 
bei jeinen Eltern Johann Johnſons. Sohn 
Nigbtingales in der Nähe von Niabella, 
Dfla. bejuchen bier Verwandte und Ber 
fannte. Daniel, von Montezuma, Kan’. 
it zu Weihnachten heim gefommen. Sei- 
ne Eltern find 3. A. R. Schmidten. Amos 
A. Köhn von Durham, Hanf. wird hier 
in dieſer Gegend als ein Gajt anerfannt. 
Er jagt, feine Eltern A. H. KRöhnen, Dur: 
bam, Kanſ. jind Montag zum zweiten Mal 
nach California abgereijt und werden dort 
mebrere Donate bleiben. 

Letzten Montag regnete e8 mit Unge— 
witterbegleitung und Dienstag ging der 
Wind nach Norden und es wurde jehr 
falt, aber heute fing es jchon etwas an zu 
tauen. Jetzt find die Wege doch aber 
„ſtuckerig.“ 

Sonntag, der 26. Donnerstag abend fuh— 
ren Geſchw. H. T. Köhnen nach Oklahoma 
auf Beſuch. Geſtern da wir von der Kir— 
che zurück fuhren, hatten wir ein kleines 
Unglück. Wir fuhren ganz getroſt, aber 
auf einmal brach eins der Räder vom 
Ford vorne ab; aber’ zu unſerm Glück fuh— 
ven wir nicht ſehr jchmell, jo gab es nur 
einen fleinen Rucks und das alles. 

Unfer Evangeliumsdiener, Jakob Un— 
ruh war legten Sonntag bei Inman, 
Kanſ., aber gejtern und heute füllte er 
ſchon wieder jeinen Blaß bier bei ung. So 
mie ich verſtehe, bejucht Frau Wm. Un— 
ruh Don Greensburg, Hanf. ihren Water 
jamt Geſchwiſtern bier. 

Sn unferer Stadt Halſtead ſiehet es 
noch immer verlumpt aus. Dort werden 
die Gaſſen gepflaftert. Auch haben ſie ein 
prachtvolles Hotel gebaut. Ein Filling: 
ftation und Dormitory wird auch gebaut. 
Alſo eine Zierde fiir unfere Stadt. 

Heute it es jchom wieder Fülter als ge- 
tern. Der Geſundheitszuſtand ijt zufrie 
denitellend. Mich wir find afle gejund, 


Die 


12. Jannar 


munter und am der Arbeit. Die Schwei— 
necholera hat bier vergangenen Herbſt 
viele Schweine zum Opfer gefordert. Auf 
einigenStellen müſſen die Schlachtjchtveine 
gefauft werden. Gut für die Käufer, day 
ſie nicht mehr jo teuer jind wie jie früher 
ivaren. 

So wie der Amos A. Köhn uns er: 
zäblt (er iſt eim Krüppel und gebt mit 
Krüden) geht es ihm gut. Es ijt das 
auch an ihm zu jeben, denn er ilt immer 
getrojt, vergnügt und guten Muts. Er 
bettelt nicht, wie viele Kritppel tun,jondern 
er arbeitet für jein Leben. Er bat Geld 
genug; mehr wie er braucht; noch zum 
ausleihen. Die Vernunft lehrt uns, die 
Sejunden helfen den Krüppeln mit, aber 
bier it es anders. Des Amos Handwerk 
it meijtens Schreinerei. Ein Wunder tit 
es, dab er jo hübſch und jchmell auf und 
nieder Flettern fann. Er macht jeine Ar- 
beit gut und zufriedenjtellend. Ein man 
cher in feiner Zage würde einfach herum 
gehen und betteln mit einer Schrift in 
jeiner Sand als Beweis oder Erzählung 
wie er verfriippelt wurde und dal er to’ 
tal arbeitsunfähig ilt. Wenn dieje herum 
fommen, denen fann ic faum Zuvertrau— 
en jchenfen, doch ich will nicht urteilen 
jondern laße das dem Höchiten über. 

Der Weihnachtstag ilt wieder vorüber 
und die vielen Gejchenfen find ausgeteilt, 
aber die Frage iſt, wie und zu welchem 
Zweck? Die Welt beichenft jich jehr, aber 
dat fie den Sohn Gottes, der für ung an 
diejem Tag geboren tit, beichenfen wollen, 
daran denken viele nicht, jondern fie geben 
die Gejchenfe nur nah) Augenluſt, lei: 
ichesluft und nach eigenem Belieben und 
Gutdünken und der Satan befommt die 
Shre. Das beite Gejchenf von uns ver: 
langt, iſt unjer Serz, e dem Herrn geben. 
Die Sitte diefer Welt iſt, wer ein Gejchenf 
gibt dem wird wieder eins gegeben. Aber 
jollte es auch nicht geiftlich jo jein? Jeſus 
bat fich für uns (ja für die ganze Welt) 
als ein Erlöjungsgeichenf hingegeben. 
So wollen wir ihm auch ein Gejchenf ge— 
ben, indem wir das Lied No. 21 im Evans 
geliumsbuch beberzigen, denn dort jehen 
wir, wie der Heiland uns jo herzlich jehr 
licht und was er für uns getan bat. Das 
Yegtere iſt mir noch am wichtigiten wo es 
beit: „Das alles will ich geben dir: gib 
mir deim Herz dafür.“ Es wird uns nie 
gerenen, wenn wir dem Herrn unfer Herz 
werden ganz bingeben zur Verfiigung, 
denn er wird es jehon richtig verwalten. 
Er wird uns ohne Zweifel dafür beloh- 
nen; ſchon bier und wie viel mehr dort 
in jener Ewigfeit. Vergl. Quf. 18, 30. 

J. B. Köhn. 
”-» y vS 

Inman, Kanſ. den 30. Dezember 
1920. Ich dachte, ein paar Zeilen an die 
Rundichau zu jchreiben. Gejund find wir 
Gott jei Danf alle in unferm Haufe, wün- 
ichen allen Zefern und dem Edtior dasjel- 
be. Das alte Jahr mit allen Freuden und 
Leiden iſt bald wieder dahin. Wir ha’ 
ben in letter Zeit auch viel von der Ge: 
burt des Heilandes gehört und wie grof; 
jeine Liebe geweſen ift, um uns Menjchen 
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zu erlöjen vom ewgen Tod und Verderben. 
Mir wurde der Vers recht wichtig, den 
Jeſus jagt in Matth. 19: 14: Laſſet die 
Kindlein und wehret ihnen wicht, zu mir 
zu kommen, denn ſolcher ijt das Himmel— 
reich. Ich habe in legter Zeit beobachtet, 
wie die Kinder jo froh und jo willig jind, 
die Gedichte und Wirnjche aufzujagen. Es 
icheint, das bejte Programm wird immer 
von den Kindern gegeben. Wir hatten 
am letten Feiertag ein Kinderfeſt in um 
jerm Bethauſe mit Gedichten und Wün 
ihen aufjagen. Der legte Feiertag war 
herrlid. Wir hatten auch ein Programm 
in unjerm Schulhauſe. Peter T. Neufeld 
iſt unjer Lehrer. Es kommt jchon vor, 
daß wir meinen, es geht nicht mehr, in den 
Schulen Religion zu lehren, weil wir nicht 
mehr Deutjch lehren können. Wir haben 
die englifche Biblifche Geichichte und wir 
fönnen noch viel Religion in die zarten 
Kinderherzen einpflanzen, wenn es dem 
Rehrer Herzensjadhe iſt. Auch die Eltern 
jollten mithelfen, bejonders mit Gebet. 
Mir wurde es in letter Zeit recht wid) 
tig, wie die Yarheit jo groß ilt, trogdem 
wir jo viel das Wort Gottes hören. 
Wenn wir doch nicht nur Hörer des Wor 
tes wären, jondern auch Täter, denn nur 
im Tun find wir jelig. Kann ein Menſch 
wirflicy von Neuem geboren jein, wenn er 
noc immer die üblen Angewohnbeiten bei 
behält. 1. Joh. 3:9 heißt es: Wer aus 
Gott geboren ijt, der tut nicht Simde, 
denn jein Same bleibt bei ihm ufw., und 
in 1. Betri 2: 1: So leget nun ab alle 
Bosheit und allen Betrug und Seuchelei 


und Neid und alles Afterreden. * 
Gruß von 8 3. Paul 
vw —yy 
Meade, Kanji, den 27. Dezember 


1920. Wir find wieder an der Sch) welle 
dieſes Jahres angelangt. Uns hat de 
Herr den Frieden bisher erhalten. Da 
für ſind wohl alle Gläubigen dem Herrn 
beſonders dankbar, da wir ja mit den Un 
ruhen in den andern Ländern me Hr oder 
weniger befannt find. Much wird der Not: 
ichrei unjerer Brüder nicht wi an 
unfer Ohr gefommen jein und mancher 
Schmerz und viele Leiden werden durch 
die Gaben, welche hinüber geſandt worden 
find, gelindert werden. Geht es denen, 
die Europa einjt ihre Heimat genannt ha— 
ben, nicht jo, wie es Nehemia einjt ging. 
als er Nachricht erhielt, wie es feinen 
Priidern, den Juden, in Nerujalem ging? 
(Neh.1) Aber wir finden dort, daß er 
nicht nur beim Flagen, weinen und beten 
blieb, jondern ſelbſt hinging und half, Je— 
rufalem aufbauen. Wir fönnen ja auch 
nicht alle hingehen und helfen, aber wir 
freuen uns, da Brüder willig jind, dort— 
bin zu geben umd die Arbeit zu leiten. 
Möchte der Herr jie bewahren dort in den 
mancherlei Gefahren, denen ſie gewiß aus- 
gelegt find und fie wieder glücklich heim 
bringen. Als ich vor etwa jechzehn Jah— 
ren die alte Heimat Schönau, Taurien, 
verließ, befanden fich die Kolonien in blü— 
bendem Zuftande.Gute Ernten und ruhige 
Zeiten hatten den größten Teil unjerer 
Mennoniten in Rohlitand verjeßt u. das— 
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ielbe ging jo fort,bis derftrieg ausbrach. Es 
it doch wunderbar, daß Gott jeine Abjicht, 
die Menfchen durch Güte zur Buße zu 
bringen, oft nicht erreichen fann. Israel 
ging es jo und uns Mennoniten in Ruß 
land wohl nicht anders und wir müſſen 
befennen: „Wir haben gejündigt und jmd 
abgewichen!“ Gott erbarme ji) unjerer 
rider! 

Aber werden wir es bier in Amerika 
bejier machen ?Werden wir uns durch Got 
tes Güte ziehen lajjen? Sit doc) auch bier 
in den meiiten Gegenden Wohlſtand einge 
fehrt. Stelle ich einen Vergleich an zwi 
chen jeßt und vor jechzehn Jahren, dann 
jind wir ziemlich rajch gefahren in Ddiejer 
Zeit und wir jind wohl bald da, wo um 
iere Britder dor dem Kriege waren. Der 
Notichrei unferer Glaußensgenojien Toll 
uns nicht nur einSilferuf jein,jondern auch 
ein Warnungsjiegel, dab wir wachend, be 
tend und treu erfunden werden. 

Auf zivei Zweige möchte ich zum Nach 
denfen hinweiſen und einen Vergleich an 


itellen zwiſchen dort und bier, nämlich 
Schule und Organijation. 


Sn den legten 20 Jahren blübten die 
Schulen in Südrußland wie noch nie zu 
vor. Ein Bildungsgeiſt durchſtrömte die 
Sugend der Dörfer. Es waren nur went 
ge junge Leute, die nicht eine höhere Schu 
le durchmachten, aber jind jie frommer 
geworden dur alle dieſe Bildungsanital 
ten? Gott weiß es! 

Ebenjo ging es mit der Organijation. 
Viele Gejhäfte und Banfen wurden von 
Bauernvereinen gegründet und wohl mei 
jtens mit Erfolg betrieben, 

Prüfen wir uns an Dielen beiden Zwei 
gen, dann jcheint mir, wir find auch ziem 
lich ins Fahrwaſſer geraten. Cine höhere 
Bildung Ht doch das Ziel jehr vieler jun 
ger Leute und es wird noch Tteigen. 

Mit den Organilationen iſt diefes Yand 
wohl den europäischen vor und in letter 
Zeit ſucht man dieſen Geilt noch unter 
den Farmern, ja. auch unter den Menno 
niten zu weden. 

Wozu brauchen die Gläubigen dieje Or 
ganijation? 

Sigt Gott denn micht mehr 
mente? 

Haben wir das Vertrauen in jeine Füh— 
rungen vergeſſen? Verſuchen wir nicht, 
Gott das Ruder aus der Hand zu nehmen? 
Iſt ſeine Hand zu kurz geworden, daß er 
nicht mehr helfen kann? Heißt es nicht: 
Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches 
eine große Belohnung hat?! Ebr. 10:35 

Geduld aber iſt euch not, auf daß ihr 
den Willen Gottes tut und die Ber heißung 


im Regi 


erlanget. Ebr. 10: 36. Allen Leſern 
ein frohes Neujahr wünſchend, verbleibt 
in Liebe B. A. Wiens. 
* —— * 2 
Ohio. 
ven 


Fayette, Obio, den 28. Dezember 
1920. Lieber Editor der Rundiche.ı! Wir 
wünjchen der ganzen Rundichaufamilie 
Jeſu Weihnachts- und Neujahrsgruß zu— 
vor. Als ich die Rundſchau vom 24. No— 
vember las, ſah ich, wie Geſchwiſter Jo— 


il 


hann und Maria Schmidt in Nord-China 
jo dringend um Hilfe bitten. Da jchrieb 
ich gleich auf der Stelle bin: dahin geht 


das nächſte Miſſionsgeld, und legte jie 
wollte ich jcehreiben, 


bejonders Geſtern 

aber der Geiſt erlaubte es nicht. Heute 
iſt die Rundſchau vom 22. Dezember ge— 
kommen. Da iſt mein Auge gleich auf den 
Artikel gefallen: Ein Schrei der Scham, 
wegen der deutſchen Kinder. Da mußte 
ich beiſeite gehen und meinen Gott fragen, 
ob ich mein Verſprechen nicht ändern dür 
fe. Da hat es geheißen: Ja, wenn du 
noch mehr dazu tuſt, aber ſonſt nicht. Da 
war ich froh und babe noch 14% dazu ge 
tan. Am 30. Dezember komme ich nach 
der Stadt um es abzufenden. Sei jo gut, 
lieber Bruder und befördere es mit an 
dern. Die Hälfte für Gejchwijter Schmidt 
in Nord-China und die Hälfte für die ar 
men Kinder in Deutichland. (Danfe von 
Serzen für die Gabe, werde ſie gerne be 
fordern. Cditor.) 

Stier im nördlichen Obio iſt es beute 
drei Grad unter Null. Wir haben aud) 
ein wenig Schnee, das tit jehr gut für den 
Weizen. Wir find in der Schweiz gebo 
ren, aber ich weil, was es ijt, Hunger 
zu leiden, denn meine Mutter bat im 
Winter Brot gebaden von Grüſch— und 
Midling umd wir haben es noch an den 
Chriſtbaum sebängt, jo froh waren wir 
dariiber 

Herzlich grüß end: 

Casper u Barbara Waldfogel. 
zy_—y%y 
Oflahoma. 
we w 

Iſabella, Ofla., den 27 
1920. Werter Editor und alle Rundſchau— 
leſer! Den teuren Frieden Gottes wünſche 
ih Euch zum Gruß! Mein Wunſch ift: 
Könnten wir doch altezeit ein recht gottes 
fiirchtiges Yeben fiihren, jo daß, wenn der 
Serr fommt, wir dann bereit wären, ihm 
im Frieden zu begegnen und mit allen 
Heiligen in den ſchönen Himmel eingehen 
fonnten, wo feine Krankheit oder Schmerz 
mebr jein werden, wo wir wohl ſchon bon 
unjern Lieben haben, die uns wohl begeg— 
nen werden. Das wird eine jehr erfreu: 
liche Begegnung fein. 

Vom Wetter iſt zu berichten, dal es 
ziemlich kalt iſt. Wir hatten viel Negen 
gewitter. Die Ernte iſt jo mittelmäßig 
in diefem Monat. Leßten Montag abend 
hat es ſehr geregnet und war ziemlich Un— 


Dezember 


geweſen, jo day wir noch micht hungern 
dürfen. Wir hatten bier auch ſchon lieben 


Beſuch vom Kanſas. Erjtlich waren mein 
Schwager amd die Schweiter und der [ie 
be Vater bier. Von Hier gingen fie 
noch Meno, aber der Liebe Vater 
blieb bier. Als fie dort fertig 
waren mit Freunde bejuchen, gingen fie 


nach dem Chickaſha und wir und der Va: 
ter gingen mit. Wir baben dort noch 


beinabe eine Woche Freunde befucht, denn 
wir baben dort viele Freunde. Unſere 
Schmiegertochter fam auch mit, denn Sie 
bat ihre Eltern dort. Als wir eine Woche 
daheim waren, famen die Johann Beckers, 
er iit ja auch mein Coufin, und aud) die 
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Frei au 
Hämorrhoiden - Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſameiden — bis Ihr dieſe neue 
Hauskur verſucht, welche Jeder anwenden fann ohne 
Ungemad) oder Zeitveriuft. Einfach zerfant gelegent- 
fi) ein angenehm ſchmedendes Tälelhen und befreit 
End von den Hämorrhoiden. 


Laßt mic es für End) Eoftenlos beweilen. 
Meine „tinnerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft Die richtige. 
Viele ZTaufende Danfbrieie bezeugen dies, und 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine ſtoſten pros 
bieren. 

Einerlei, 
entwickelter iſt, 
nur zeitweiſe oder allezeit ſchmerzt, — 
um eine freie Probebebandiung ſchreiben. 

Einerlei, wo Sie mohnen oder welcher Art Ihre 
Beihäfttgung tft: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine ur Sie prompt Turieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mitte jenden, deren 
Sal ſcheinbar hoffnungslos iſt, wo alle Arten Ein» 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


made Sie darauf aufmerfiam, 
bandlungsweife die zuderläffigfte it. 

Diefes liberaie Anerbieten einer freten Behandlung 
tft zu wichtig, um aud nur cinen Tag binausgeiho» 
ben zu werden. Schreiben Sir ıegt. Senden Sie fein 
Geld. Schiden Sie den Koupon, aber tun Sie es 
beute. 


ob br Fau ein alter oder er kürzlich 
ob es ein chroniſcher vder aluter. ob 
Ihr follter 


daß meine Be 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


ER. Page, 
427 U Bag Bldg., Marſchall, Mid. 


Bitte, ſenden Sie eine trete Probe Ihrer 
Methode an: 











Peter Janten von Kanſas. Dann waren 
Cornelius Köhne von Grey Co. bier und 
jetzt gechynwärtig find Abrabam Köhne 
auch bier von dort. Das ſind beide meiner 
Schweiter Töchter. Die Gesundheit üſt 
in unferergamilie nicht gerade zum beiten. 
Nun will ich aufhören, jonjt wird mein 
Artifel zu lang. Allen ein frobes Neu: 
jahr wünſchend verbleibe ich Eure Mitpil- 
gerin zur Wungdeit Frau B. B. Köhn. 
wu 

Meno, on den 28. Dezember 1920. 
Werter Editor! Da es mich ſchon oft ge- 
mahnt bat, mel an die Rundichau zu 
ichreiben und uns im Worte Gottes ge: 
jagt iſt, daß wir den Geijt nicht dämpfen 
follen, jo will ich heute diefem gehorjam 
fein. 

Bald iſt wieder ein Jahr dahin und ich 
mus mic fragen: wie babe ich mit mei- 
nem Pfund geiwuchert, das mir der Serr 
anvertraut bat. Hab ich jchon etwas da’ 
mit gewonnen? Es ijt micht genug, Tich 
nur zu befehren und dann die Sande in 
den Schoß zu legen und weiter nichts zu 
tun. Nachdem wir erfannt, daß wir Sün— 
der find u. wir durch tiefe Neue und Buße 
Vergebung erlangt baben, dann erit jind 
wir Neben an unjerm Iieben Herrn und 
er jagt: Eine jegliche Nebe an mir, die 
nicht Frucht bringet, wird er wegnehmen 
und eine jegliche, die da Frucht brin- 
get, wird er reinigen, dab fie mehr Frucht 
bringe. Joh. 15: 2. In Pſalm 107 
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jagt e8: Die der Herr aus Angjt, Sammer 
und Not errettet hat, die jollen dem Herrn 
danfen für jeine Gnade. Auch mid hat 
der Herr aus der Seelenangit geholfen 
und bat mir alle meine Sünden verge: 
ben, dem Herrn jei aller Ruhm und Dank 
dafür. Zu Gottes Ehre will ic} noch ſa— 
gen, wie es mit dem Feiern von Geburts— 


tagen ging. Wir halfen das eine Zeit: 
lang mitmachen, nannten uns aud) wohl 


alle Ehrijten. Es wurde oft Ejjen mitge: 
nommen und es blieb nicht nur beim Ej 
ſen und Trinfen. Ich fühlte niemals 
glücklich, wenn wir heimfuhren. Sch fing 
an, im Worte Gottes um Erlaubnis zu 
juchen und traf auf Jeſaja, das erjte Ka— 
pitel. Da gaben wir das Fahren auf. 
Vielleicht lagen manche, daS meint nicht 
joldhe Feite. Fiir mich meinte es gerade 
jolhe. Alles was ihr tut, das tut zur 
Ehre Gottes. Gottes Ehre wurde da nicht 
gejucht und ich weit, daß jich der liebe Hei— 
land mit dem Teufel nicht ein Herz zer’ 
teilt. Darum mußte ih damit aufhören. 
Sch hätte meinem Fleiſche nach am lieb— 
iten jtille gejchwiegen. Ach, möchten wir 
Frauen alle, die wir in Chriſti teurem 
Blut gewajchen find, eine Hanna werden, 
die Gott diente mit Falten und Beten Tag 
und Nacht. Wir werden alle einjt vor 
Gottes Angeſicht gejtellt werden, was für 
eine Entihuldigung wollen wir "Gott 
bringen, wenn wir bier nicht wollten, day 
er über uns berrichen jollte. Wenn es 
auch Ringen auf den Knieen nimmt, um 
den Sieg zu erlangen, jo fann man auch 
nach dem Ringen- ein Hoſianna jingen. 
Auch ich will lieber mit dem Volke Gottes 
Ungemad und Verachtung leiden u. dann 
das ewige Leben erben als mich ergögen 
an Dingen diefer Welt und bei Menichen 
in Ehren jtehen und dann verloren geben. 
Einen Gruß der Liebe mit Palm 121 
an alle Leſer 
Stau Maria Nivdiger 
say —y% 
Tanıadas 


* ** 


Manitoba. 
wen 

Lowe Farm, Man., den 30. Dezem* 
ber 1920. Lieber Editor und Leſer der 
Rundihau! Wünſche Euch allen den Frie: 
den Gottes zum Gruß! Das wichtigjte 
Feſt haben wir wieder erlebt und bald it 
dies Jahr auch dahin und das neue fommt 
heran mit jeinen Freuden und Leiden. 
Mas dies Jahr uns gebracht, wiſſen wir, 
aber was wird das nächſte Jahr bringen? 
Wir fommen immer näber der Emwigfeit 
zu und was werden wir dann erlangen? 
Wir hoffen, wir werden das Kleinod er: 
langen, von dem der Apoitel Paulus 
ſchreibt. 

Die Weihnachtsfeiertage war es hier 
ſtürmiſch und kalt. Geſtern und heute 
hat die Kälte doch nachgelaſſen und es iſt 
trübe. Was machen alle unſere Freunde 
und Geſchwiſter? Einige laſſen ja gar— 
nichts von ſich hören. Hoffentlich ſeid Ihr 
da bei Gretna alle geſund. Ich werde 
die Freunde ſchon nicht mit Namen nen— 
nen, ſie werden ſchon wiſſen, wen ich mei— 


12. Jannar 


ne, es find da jo viele. Annie Dyd, Hague, 
die Weihnachtsgeſchenke, die Heinr. ge’ 
ichieft hat, haben wir alle erhalten. Bit- 
te, Mrs. Hillbrand, dies Euren Nachbarn 
willen zu lajjen. 

Herr, auf dich traue ich, 
mermehr zujchanden werden, 
durd) deine Gerechtigkeit. 
und underzagt, alle, die 


laß mich nim— 
errette mid) 
Seid getroit 
ihr des Herrn 


harret. Alle lieben Freunde und Rund— 
chaulejer grüßend verbleibe ich 
Frau P. 9. S% röder 
wm y% 
Steinbad, Man., den 26. Dezem— 
ber 1920. Lieber Editor! Einen jchönen 


Weihnachtsgruß zuvor an den Editor und 
alle lieben Leſer der Rundſchau. Das alte 
Jahr iſt jetzt ſo mehr zu Ende; ehe dies 
den Leſern zu Geſichte kommt, ſind wir 
ſchon in ein neues Jahr getreten, d. h. 
die, welche dann noch am Leben ſind, denn 
wie flüchtig iſt doch unſer Leben. Hier 
ſind in kurzer Zeit wohl drei Perſonen 
geſtorben in etwa zwei Wochen. Erſtens 
ſtarb hier die alte Witwe Franz Kröker 
bei Steinbach. Sie war in Pflege bei 
ihrer Tochter, der Witwe des verſtorbenen 
Aelteſten Peter R. Dück. Sie ſtarb am 
9, Dezember und wurde am 11. beerdigt. 
Zum andern jtarb hier in Greenland der 
alte, vielen wohlbefannte Johann P. Frie: 
jen, früher wohnhaft bei Morris. Sekt, 
al3 er jtarb, war er wohnhaft bei jeinen 
Kindern Johann E. Friefens. Er jtarb 
des Nachts vom 18. auf den 19, Dez. und 
er wurde am 21. auf dem PBlumenorter 
Kirchhof beerdigt. Zum dritten jtarb 





Zieht wie Heißer 


Leinſamen-Umſchlag. 
Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ihlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schmwä- 
ren und Wunden, heilt diejelben von 
Grund auf. E38 heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die e8 mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
ten Nrzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die itarf ge- 
nug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ſie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt ſie ſelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll— 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. Bl. St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvern, Ter., jchreibt. „Sch 
batte ſeit Sabren ein hroniiches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abaeichabt 
würden. Fine Schachtel von Allen's Ulce— 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
eg Eiter heraus, und es beilte vollftän- 

iq.” 4 
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hier nahe bei Steinbach die Ehefrau des 
Johann Barfmann. Sie iſt wohl etwas 
über 32 Jahre alt geworden. Wie ver 
lautet, muß ſie von draußen gekommen 
ſein. Als ſie dann auf dem Flur im Hau 
ſe ging, glitt ſie aus und fiel und hat ſich 
eine innerliche Verletzung zugezogen, die 
nach einigen Tagen den Tod zur Folge 
hatte. Sie wurde geſtern, den 26. unter 
großer Teilnahme beerdigt. Sie hin— 
terläßt ihren tiefbetrüßten Gatten und 
fieben Rinder, die ihren jo frühen Tod 
betrauern, dazu noch Eltern und Gejchwi- 
fter. Der fo ſchwer betroffene liebe Bru— 
der wird auch wohl mit dem Dichter ſa— 
gen: 

„Sreif’ mich auch nicht zu beitig an, 

Damit ich nicht vergehe; 

Du weißt wohl, was ich tragen kann, 

Wie's um mein Zeben jtehe: 

Sch bin ja weder Stahl noch Stein, 

Wie balde geht ein Wind herein 

So fall’ ih hin und jterbe. 

Doc ſprechen wir den ſchwer Betroffe 
ner zu mit Serena 31: 3, wenn der Herr 
jagt: Ich habe dich je und je geliebet, da 
rum babe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte. Denn mir wiſſen ja, das 
denen, die Gott Lieben, alle Dinge zum 
Beiten dienen, obzwar wir es nicht immer 
jo falfen fönnen; oder wie der Apoſtel 
fagt Ebräer 12, Weldhen der Herr lieb 
hat, den züchtigt er und er ſtäupt einen 
jegliden Sohn, den er aufnimmt. Wir 





Vom Brad geheilt. 


Ich Hatte mir vor einigen Jahren beim 
Heben einer ſchweren Kiſte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fom ih auf 
einem Mal zu einem Mittel, das nich jchnell 
und völlig heilte. Es find jeßt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ift noch nicht wie— 
der gefommen, obgleih ich al3 Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichte. Ich wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum— 
mer. Was mar das Heilmittel? ch biete 
nicht3 zu verfaufen an; ich werde aber volle 
Ausfunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden kann ohne eine Operation, wenn man 
an mich fchreibt. Man adrefjiere: Eugene 
M. Pullen, Carpenter, 345, Marcellu3 Ape., 
Manasquan, N. %. Man fehneide diefe An- 
zeige auch aus und Fr fie gem: die auch 
am Bruch Ieiden. fann ein Leben 
gerettet werben, oder nn fann ihm 
doch die Not gelindert tverden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. 


lajen in der Rundichau, dab unſere liebe 
Mutter fi) wohl wieder verheiratet bat 
mit einem Wiens von Inman, Kanſ. Wir 
gratulieren dazu und hoffen, daß der neue 
Vater uns bald einen Brief fchreiben wird, 
Lieber Bruder Abraham von Dreg., Du 
biit ja jo ſchweigſam geworden, haſt wohl 
jehr viel Arbeit in Deinem Gejchäft. Lak 
mal etwas von dort hören. Segenmär 
tig baben wir bier gute Schlittenbahn, 
auch einen mittelmähigen Manitoba Win 
ter von 12 bis 26 Grad Froit. Reaumur. 
Johann K. Löwen bei Girour ijt frank 
und muß das Bett hüten, auc) ijt hier in 
Steinbach Johann G. Barfman ziemlich 
krank. Wie der Doktor ſagt, iſt er ner— 
venkrank. Hoffentlich wird es bald bei 
ſer. Wir in unſerer Familie ſind geſund, 
Gott ſei Dank. Schließen mit einem Gruß 
mit Ebräer 12: 1 u. 2 inLiebe Eure 
NR. u. Katha. Friejen. 
u ee" 

Winfler, Man., den 27. Dezember 
1920. Lieber Freund Winfinger! Einen 
ihönen Gruß des Friedens und der Liebe 
zubor, verbunden mit innigem Wohl 
wunjch für das fernere Wohlergehen des 
Druderperfonal3 und einen Glückwunſch 
für das neue Jahr 1921. Mllen Freun 
den, jowie Br. D. Drigiger bei Main 
Gentre einen herzlichen Gruß fürs kom— 
mende Jahr, ſowie die leitende Mithilfe 
unseres Serrn und Seilandes Jeſu Chri— 
ſti. 

In rauſchendem Fluge enteilt die Zeit. 
Wir haben wieder das ſo wichtige Weih— 
nachtsfeſt durchlebt, haben die ſo wichtigen 
Geſchichten der Menſchwerdung unſeres 
Heilandes gehört, die uns unſere Lehrer 
erzählten. Am erſten Feiertage lauſchte 
ich in der Bergtaler Kirche einer Weih— 
nachtspredigt, welche Aelteſter Heppner 
von Winkler hielt. Die Einleitung zum 
Gottesdienſt machte der junge Prediger 
Br. Born. Er wies darauf hin, wie ſchön 
und köſtlich es ſei, wenn man unſern Mei— 
ſter beſonders wegen ſeiner Menſchwer— 
dung innig miteinander loben fann. 

Dann ergriff Pr. Heppner das Wort. 
Er ſprach über die Geburtsgejchichte Chri— 
ſti nach Lukas 2. In ergreifenden Worten 
ichilderte er die Menſchwerdung des Hei: 
landes und wie wichtig jein Ericheinen in 
unjrer Mitte für uns fei und wie alles 
fo nichtig jei gegenüber der allgewaltigen 

(Fortfeßung auf Seite 15.)' 
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Vor kurzem erſchien: 


Die bibliſche Lehre von der Wehr- 
loſigkeit. 


von John Horſch 


Buch bietet in elf Kapiteln, auf 
Grund der Bibel und Kirchengeſchichte, 
eine eingehende Behandlung dieſes wich— 
tigen Gegenſtandes. 


Dieſes 


Einige Urteile der Preſſe: 

Mennomitiſche Jugendwarte: Der 
Verfaſſer ſteht auf dem Standpunkt der 
altmennonitiſchen Wehrloſigkeit und be— 
handelt demgemäß das durch den Welt— 
krieg aufs neue aktuell gewordene Prin— 
ip in gründlicher bibliſcher, geſchichtli— 
cher und die Gegenwart eingehend be— 
rückſichtigender Weiſe. 

Gemeindeblatt der Mennoniten: Der 
Verfaſſer verficht den Standpunkt der 
Wehrloſigkeit. In ſehr gründlicher Wei— 
ſe behandelt er das Prinzip, das durch 
den Weltkrieg erneutes Intereſſe gewon— 
nen hat und unter Berückſichtigung von 
Geſchichte und Gegenwart weiſt er nach 
wie die altmennonitiſche Wlehnung des 
Krieges auf durchaus bibliſcher Grund— 
lage beruht. Wir möchten das Büchlein 
unſeren Leſern angelegentlichſt empfeh— 
len. 

Zionsbote: Das Buch iſt aufs beſte 
zu empfehlen. Bruder Horſch hat aus 
den verſchiedenſten Quellen Information 
herausgeholt, und die Lehre von der 
Wehrloſigkeit wird von allen Seiten 
aufs gründlichſte beleuchtet und erörtert, 
ſowie durch Ausſagen mancher Gottes— 
männer beſtärkt. Keiner ſollte verfeh— 
len, dieſes Buch durchzuleſen, um Grund 
geben zu können, wenn man Aufſchluß 
von uns fordert. 

Guſtab Enss in der Mennonitiſchen 
Rundſchau: Der Verfaſſer iſt einer von 
denjenigen Schriftſtellern, die ihren Ge 
genſtand erſt völlig zu beherrſchen ſuchen 
und ihn dann den Leſern möglichſt all— 
ſeitig darbieten. Das iſt dem verdienſt— 
vollen Verfaſſer auch diesmal trefflich 
gelungen. Einfach bewundernswert iſt 
Horſchs geſchichtlicher Scharfblick, mit 
dem er den Wert einzelner Ereigniſſe in 
dem großen Lauf der Geſchichte ſo ſicher 
zu erkennen vermag. Das giebt ſeinen 


Werken jenen hoben wiſſenſchaftlichen 
Wert, der beſonders die ernſten Leſer 
anzieht. Sowohl Predigern wie Laien, 


Gelehrten wie Ungelehrten ſei dies Buch 
aufs wärmſte empfohlen. 

C. H. Frieſen, in der Mennonitiſchen 
Rundſchau: Ein neues Buch und für un— 
ſere Kreiſe ein ſehr zeitgemäßes iſt ſo— 
eben auf dem Büchermarkt erſchienen. 
Der Name des Verfaſſers bürgt dafür, 
daß uns etwas Gediegenes geboten 
wird Gin wahrer Genuß iſt es, an des 
Verfaffer® Hand durch die verſchiedenen 
Phafen und Grfahrungen, welche Die 
MWehrlofigfeitt in den Jahrhunderten 
durchgemacht, fich führen zu Taffen. MWenn 
je einem Zweifel antvandelten, ob die⸗ 
felbe ſchließlich nım ein mennonitifches, 
alfo menschliches Produft fei, jo hat der: 
ſelbe feiter Meberzeugung, die im Worte 
Gottes tief gegründet tit, weichen müſ— 
fen. 


127 Ceiten. 
frei. Adreſſiere 


Preis 35 Cents porto- 


sy 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 
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Ahenmatismus 
Gin merfwürdiges Hausmittel Dagegen 
H 


hergeitellt von einem der den 
Aheumatismus gehabt hat. 


Sm Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
ich einen furchtbaren Anfall von Mujfel- 
und inflammatorifchem Nheumatismus. 
Ueber drei Jahre litt ich wie nur Die 
es beritehen, die den Rheumatismus 
felbft Haben. Ich verjuchte Mittel über 
Mittel; juchte einen Arzt nad dem 
andern auf, aber die Linderung far 
nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert hat; 
e3 ſind feine Anfälle mehr gefommen. 
Ich Habe diefes Mittel auch andern ge— 
geben, die am Nheumatismus jehr lit- 
ten, fogar bettlägerig tvaren, — einige 
bon ihnen fchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das Refultat war immer da3jelbe tie 
bei mir, völlige Heilung. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch 
Zeidende dieſes merkwürdige Heilmittel 
verjuchen würde. Sendet mir feinen 
Eent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich ſchicke euch dag Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr e3 gebraucht habt 
und es ih als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch bon eurem 
NRheumatismus zu befreien, dann jene 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; 
aber verjteht mich recht: Ach will euer 
Geld nicht, es ſei denn ihr feid ganz 
und gar zufrieden e3 zu fenden. Iſt's 
nicht billig jo? Warum noch länger 
leiden, wenn Hilfe frei angeboten wird? 
Verſchiebt es nicht! Schreibt noch heute! 

Mart 9. Jackſon, Nr. 1055 G Dur— 
fton Bldg., Syracuse, N. 9. 

Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obi— 
ge Ausſage ift wahr. 


KR OR FOR TOR FOR FOR FOR TUR TOR TOR PUR MUR TUR MOR MOK MR IOR MUR MOR UK OR DR) 
EEFTETTETETEEEEET ES SE EEE EEE EEEEBE BT RE EBE BER TEE BE RE RBB 








Eine bejorgte Mutter. „Mein Fleines, 
vier Jahre altes Mädchen war im legten 
Winter jehr franf und wollte feinerlei 
Speije anrühren,” jchreibt Frau Maria 
Sohnjon von Hayes, S. Daf. „Sch war 
jehr bejorgt darüber und wußte nicht, was 
ich tun ſollte. Ich entihlo mich, einen 
Verjuch mit Forni's Mlpenfräuter zu ma- 
chen und gab es ihm regelmäßig, dreimal 
täglich. Es trat glei Beſſerung ein, 
und nad Gebrauch) von mur einer. Flafche 
iſt das Kind jekt gefunder, als je zubor.“ 
Dies erflärt wieder, warum Forni's Al- 
penfräuter zu einer jo beliebten Yamilien- 
medizin geworden ilt. Die Mutter kann 
fich jtet3 darauf verlafjen; für die Fleinen, 
alltäglichen Leiden in einer Familie gibt 
es nichts beſſeres. Es ijt gleich wirfjam 
bei den Kleinen, wie bei den Großen. Apo- 
thefer können e8 nicht verfaufen; beſon— 
dere Zofalagenten liefern es direft aus 
dem Laboratium von Dr. Peter Fahrnen 
& Sons Co., 2501 Waihington Blod., 
Chicago, SI. 

u 
Studiere nur und rafte nie, 
Du —* nicht weit mit deinen Schlüſ— 
en; 
Das ilt das Ende der Philofophie, 
Zu miffen, das wir glauben müffen. 
Geibel. 


lennonitifche Kundſchau 








Yelnteleteletetefeleintelet: 


PBrämienlifte für Amerika, 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Sam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie = —— nn bar, die Rundichau, der Jugendfreund und 
amilien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundſchau, das Evangelische Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange- 
fiihes Magazin und Familien Kalender. 


Wer fi) aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünfcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiiche Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pſalmen. Zuther-Tert. Größe 
544 bei 7%. Faſt diejelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat klaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Wreis 
ſonſt 85 Cent, als Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasſelbe Teitament, doch biegſamer Leder-Ginband. 
.... „Runde Eden und Goldichnitt. Preis fonit $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Scripture Text“ Wandfalender nad neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Gravierer 
haben ihr Beites getan und weder Zeit 
noh Mühe gefpart um den Scripture 
Tert Wandtalender zu einem Meiiter- 
jtiif der Kunſt und feinften Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagfeite aibt 
das berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters berborzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für diejfes Wert 
gemalt worden find, murden durch ein 
Rotagravure Verfahren bergeitellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedruckt. Je— 
des Bild illuſtriert eine von den Sonn— 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers iſt für jeden Tag gegeben. 
Dieſer Kalender iſt ſehr beliebt. Bar— 




















preis 30. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ ..... . fir Mennonitische Rundichau und Prämie 
No. . 
Name rl ar 
(Somie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 
NRoute .... 








12. Jannar 

















1921. 


(Fortjeßung von Seite 13.) 

Liebe des Heilandes. Er jtellte unjere 
Lage in Amerifa der Lage unjerer Glau⸗ 
bensgenoſſen in Rußland entgegen, wie 
ſie ſo viel aushalten müſſen gegen uns und 
er meinte, es ſtehe mit uns nicht ganz rich— 
tig, wenn wir den Glaubensgenoſſen nicht 
die hilfreiche Hand reichen könnten. Ja, 
wir, die ſoweit noch verſchont blieben, 
können unmöglich wiſſen, wie bald wir in 
andere Verhältniſſe geraten. Schlecht ge— 
nug dazu ſind wir auch oder doch geweſen. 
Jehova, unſer Erbarmer, wird wohl wiſ— 
ſen, was für uns das beſte iſt. Hatte kürz— 
lich Gelegenheit, beim Beſuche eines lie— 
ben Freundes in Morden etliche adventi 
ſtiſche Schriften zum Leſen mitzubringen. 
U. a. legen ſie aus, wie laut Hl. Schrift 
zwei Muferitehungen uns bevorjtehen und 
auch, daß ein großer Teil der Menſch 
beit nach oder im legten Endgericht ver 
tilgt werden fol, gleichwie man Stoppeln 
verbrennt. Meinungsperjchiedenheiten bie— 
tet die Schrift feine, nur wir Menſchen. 

Lebe, wie du, wenn du jtirbit, 

Wünſchen wirjt, gelebt zu baben! 

Unſer beites Erbteil tit, entjage bier 
allem Berderblichen und jage nach der Un 
vergänglichfeit, dann entiteht aus Gnaden 
unſer Erbteil. 

Des Biihermachens ijt fein Ende, jagt 
uns Salomo. Wir Xeute wollen etwas 
bor Augen haben, wollen eindringen in 
Wiſſenſchaften und vergejjen dabei oft die 
Hauptſache, die Heilige Schrift, denn die 
je ijt e$, die don mir zeuget. Wann 
fommt das Ende aller Dinge? Nun, fol 
ches Iehrt Jeſus jeinen Jüngern aus der 
SH. Schrift. Mit innigem Gruß 

B. 9. Penner. 
ze —y% 
Saskatchewan. 
WRS 

Osler, Sask. Im Dezember, 1920. 
An die werte Rundſchau: Weil wir ganz 
nahe an Weihnachten find, jo muß ich noch 
was für die Rundſchau fehreiben; denn 
dies wird wohl mein leßter Bericht jein in 
diefem Jahr. Was uns dies Jahr bis 
jeßt gebradht hat, das wiſſen wir: Ein 
mandyer hat auf immer müffen die Welt 
verlaffen, unter denen auch meine zwei 
Schwäger jind, nämlich Schwager Johann 
Driedger, von dem ich feiner Zeit in der 
Rundſchau berichtete, und Schwager Peter 
Sanzen, Blumfeld, Manitoba. Letzter 
wurde im November begraben. Er ijt 
in feiter Hoffnung an jeinen Erlöjer ge- 
itorben, feine legten Worte waren: „Komm 
Herr, Jeſu!“ Alt ift er geworden 66 Nah’ 
re weniger etlihe Tage. Im Dorf Blu: 
menheim haben Jakob Frieſens vor eini— 
gen Wochen einen Sohn von 5 Jahren 
und etlihen Tagen müſſen durch den Tod 
abgeben; und Freitag, den 17. Dezember 
haben jie wieder einen Sohn von beinahe 
12 Jahren begraben. Dieje beiden Söh— 
ne find der Halsfranfheit erlegen. Wo 
diefe Krankheit in der Familie fcharf auf: 
teitt, da jterben gewöhnlich auch eins oder 
zwei daran; wo fie ihr Erjcheinen aber 
langſam macht, da fommen die Rinder ge: 
wöhnlich dur. Jakob M. Neudorfs, 


YHlennonitifche Rundſchau 


wohnhaft am Südfluß, haben vor etlichen 
Wochen auch ein Söhnlein im Alter von 


zwei Wochen durch den Tod abgeben mit 
ien. Weil es ihr Erjtes war, hätten jie es 


gern behalten; aber fie fönnen mit dem 
frommen Mann Hiob jagen: „Der Herr 
bat ihn uns gegeben, der Herr bat ihm 
uns genommen; der Namen des Herrn 
ſei gelobet, Amen!“ Solchen Kindern, die 
in den jungen Jahren von bier weggeru 
fen werden, iſt wohl nichts Beſſeres nad) 
zurufen, al$ wie es in jenem Liede heißt: 

Wenn kleine Himmelserben 

In ihrer Unſchuld ſterben, 

So büßt man ſie gern ein; 


Dann werden ſie dort oben 

Vom Vater aufgehoben 

Damit ſie unverletzet ſein. Uſw. 

Zu berichten iſt noch, daß Jakob Doell 
anfangs Dezember von einer harten 
Krankheit betroffen wurde. Er hat zu 
Hauſe fünf Tage und Nächte ſehr große 
Schmerzen ausgehalten, bis ſie ſich ſchließ 
lich einig wurden und ihn nach Saskatoon 
ins Hoſpital brachten. Hier wurde er ſo 
fort von einem Arzt unterſucht, und es 
ſtellte ſich heraus, daß er Leber- und Gal 
lenleiden hatte. Weil der Arzt die richti 
ge Medizin für dies Leiden traf, ſo beſ 
ſerte es auch gleich mit ihm. Er kam den 
10. Dezember nach Hauſe aber war noch 
ſehr ſchwach. In Roſenfeld wurde Jo 
hann Peters Frau in derſelben Zeit von 
einer ähnlichen Krankheit befallen; es hielt 
bei ihr aber nicht ſolange an, und gegen 
wärtig ſind wieder alle geſund. 

Unſere Delegaten (vier Männer), die im 
September nach Südamerika fuhren, Land 
zu beſehen, ſchickten im November ein Te 
legramm, daß ſie alle geſund ſeien, und 
am 29. November von Buenos Ayres aus, 
daß ſie das Schiff beſtiegen und die Rück 
reiſe angetreten hätten. Anfangs Dezem 
ber kam wieder ein Telegramm, welches 
berichtete, daß ſie am 6ten Dezember von 
Rio nad) New Norf abfahren. Wenn ihre 
Reife nah Wunſch gebt, können dieſe 
Männer ziviichen Weihnachten und Neu 
jahr anfommen. 

Anfangs Oftober fuhren von bier wie: 
der zwei Männer nach dem viel gelobten 
Merifo, dort das Land zu bejichtigen. Die- 
je jind auch noch nicht zuriick. — Es wird 
viel in der Welt nach Yand berumgefab- 
ren, aber es jcheint noch immer fo, als 
ob das Richtige für uns noch nicht gefun® 
den werden fann. Es fann bier auch wohl 
heiten: Sie zogen bin und wieder, ihr 
Kreis war immer groß, bis daß der Tod 
jie legte nieder in des Grabes Schoß. 

Sch muß ſchließen, kann noch berichten, 
dab wir für dieſe Jahreszeit noch immer 
ſehr ſchöne Witterung haben; Schnee 
nicht genug zum Schlittenfahren und des 
Morgens Fleinen Froit, 5 bis S und 10 
Grad. Es geben immer große Herden 
Pferde Tag und Naht auf den Weizen 
und fuchen fi das Futter. Den Farmern 
fommt dies jehr gemütlich vor, denn auf 
folche Art können jie die Pferde billig 
durch den Winter bringen. 
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Lieber Freund, Johann W. Klajfen, 
Herbert, Sasf., bitte jehreibe mir doch mal 
einen langen Brief. Wir haben doch Jah— 
re zuriick Briefwechjel gehabt, warum nun 
jo Stile? Einen herzlichen Gruß an Euch 
bon mir. Safob Marten3. 

wu—y% 
Brittiſh Selnmbin. 
*. u 


Renata, B. C., den 29. Dezember 
1920. Werter Editor der Mennonitijchen 
Rundſchau! Sch babe mich eigentlich ſchon 
eine Zeitlang damit herumgetragen, für 
die Rundſchau einen Bericht einzujenden, 
jedoch wurde mir gejagt, daß der jebige 


Editor Feine Berichte annimmt, es ſei 
denm, fie jeien auf religiöjem Gebiet, Da 
aber von Nenata faſt nie etwas in der 


Nundichau zu finden tt, weder auf diejem 
noch auf jenem ®ebiet, jo möchte ich ver- 
fuchen, ob mein Schreiben annehmbar it. 


Falls es verworfen wird, babe ich noch 
wenig verloren. (Sa, der neue Editor 
muß ein Jchreclicher Menſch fein, wie die 


Yente jagen. Da ich ibn aber jchon länge: 
ve Zeit perjönlich fenne, habe ich feine jo 
große Furcht vor ibm, er hat mandes an 
jich, das nicht lobenswert it, aber das 
baben auch andere Menjchen an jich. Aber 
die obiges jagen, baben Sicherlich die 
Rundſchau noch nicht gelejen, jeit ich Edi— 
tor bin, ſonſt hätten fie nicht folches jagen 
fonnen. Editor.) 

sch möchte hier nur bemerfen, daß hier 
ein Serdlein gebt, die feinen bejtändigen 
Hirten haben und dann trifft es ſich mit 
unter, daß einzelne Schafe von der Her: 
de abfommen, wenn fie vielleiht nad 
friiher jartiger Weide ſuchen und dann 
jich einer fremden Herde anſchließen wenn 
lie Gelegenheit dazu finden. Hier mwäre 
eine jehr gute Gelegenheit für einen gu— 


ten Schäfer, der ein Serdlein weiden 
möchte, 
Wir haben hier jchon etwas Schnee, 


aber das Wetter iſt bier ſchon ſeit einiger 
Zeit ohne Froſt und heute regnet es, fo 
dab der Schnee bald wieder fort fein wird, 

Neulich) war Prediger Gerbard Buh— 
ler mit jeiner rau bier auf ein paar Ta— 
gen zu Bejuch und hielt bier einige Aben— 
de Abendandahten. Es war jehr ſchön, 
ih möchte jagen ausgezeichnet, aber es 
war zu furze Zeit. Die Weide, die er und 
zeigte, war wunderſchön, aber — es war 
nur ein fleiner Flecken! und — die Scha— 
fe müfjen bier wieder Mangel leiden. — 
Unſere Objternte war diefes Jahr nicht 
jehr groß, jedoch die Preiſe waren ziem- 
fih gut und jo bat bier ein jeder fein gu— 
tes Ausfommen. Wie der Frucht-Inipef- 
tor mir jagte, jind dieſes Jahr hier bon 
Renata vier Carladungen Mepfel verjchickt 
worden, außerdem ſind noch viele andere 
Früchte von bier verjchieft worden. Nohn 
Wiens bat 3. B. 3000 Pfund Stachelbee- 
ren und außerdem noch Erdbeeren, Jo— 
bannesbeeren, Pfirſiche, Birnen und 
Aepfel verjandt. Pfirſiche haben hier ei— 
nige ungemein viel, auch Pflaumen und 
Kirſchen gibt es hier viel. Wie die Aus— 
fichten jetzt ſind, kann es nächſtes Jahr 
eine große Ernte geben, denn die Bäume 





16 


Sichere Genefung | durd) das wunder⸗ 


für Kranke ! wirkende 
Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
geiandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 


Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Abe., 
S. ©. 

Retter Drawer 396 Gleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





haben ſich gut vorbereitet und zeigen un 
geheuer viele Fruchtipuren. Zum Schluß 
möchte ich allen Leſern und dem Editor 
jamt feinem PBerjonal ein glückliches ge— 
jegnetes Neues Jahr wünſchen. Verbleibe 
Euer Mitwanderer B. 3. Friejen. 

(Wie wäre es, lieber Bruder, wenn Du 
öfter von dort berichten würdeſt. Sch ver? 
ſpreche jogar, Deine Berichte jedesmal zu 
bringen. Es würde gewiß noch andere 
intereffieren. Dante ſchön für diefen Be— 
richt und für die offene Bemerfung. Edi— 
tor.) 

z—_—,.% 
Todesanzeigen. 

Will verfuchen, unjern Gejchwiftern und 
Freunden das Leben und Sterben meines 
Mannes mitzuteilen. Jaob J. Mierau 
wurde am 17. Mai (Jahreszahl fehlt) in 
Snadenheim, Rußland geboren. Hier ver: 
lebte er feine Jugendjahre und genoß 
jeine Schulbildung. Anno 1878 zog er 
mit feinen Eltern nach Amerifa und fie 
machten ji in Nebrasfa wohnhaft. Im 
Sahre 1879 wurde er vom Meltejten Iſaaec 
Peters auf feinen Glauben getauft und in 
die Gemeinde aufgenoimmen. Hier tit er 
ein treue Glied geiwejen bis an feinen 
Tod. Am 9. Dezember 1879 trat er mit 
mir, Anna Schierling, in den Eheſtand, in 
dem wir jehs Kinder hatten, von denen 
zwei Söhne ihm im Tode voraufgegangen 
find. Bon 17 Großfinden find 5 geitor: 
ben. Sn der Ehe durften wir uns 41 
Sahre Freud und Leid teilen. Im ah: 
re 1903 zogen wir nach Canada, wo wir 
bei Langham, Sasf. auf einer Farm in 
Frieden und Ruhe unjerm Beruf nad- 
gingen, bis ji vor zwei Jahren ein 
Blajenleiden einfand, fir das wir viele 
ärztliche Hilfe fuchten, aber es fchien ver: 
gebens. So entichloffen wir uns, ein 





Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhans, 
184 Alexander Ave, Winnipeg, 
Ganada. 
empfiehlt fich zum Bezug guter hriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchweibungen, 
Kirhene und Miſſionsgeſchichten, Bibel⸗ 
werfe, Betradhtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 


Alennonitiſche Auud ſchau 


12. Jannar 1921. 


Chriſtlicher 
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” das hehe € * envolk. 
mit hibliſchen Beiranhluna:n 
urzen Erzöhfungen und Gen-hle 
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Preis einzeln 60c, portofrei. 


Das Dutend 6.50 portofrei. 


Der Familien 


Herausgegeben vom Mennonitiichen Verlagshaus, —— g 


Preis einzeln 
Ber Dugend 


Diefer Abrei = Ka= 
lender dient als Erjab 
für den teitberbreite- 
ten und bvielgelejenen 
Bremer Mbreißfalen- 
der und begehrt Ein- 
laß als Zimmerſchmuck 
und Spender geijtlicher 
Erquickung. 

Der Kalenderblock 
enthält, wie üblich, 
kurze, kernige und fri— 
ſche Betrachtungen und 
Lieder, die ſchon man— 
chen gläubigen Seelen 
eine geiſtliche Erquik— 
kung geworden ſind. 


Die Rückwand bringt 
in geſchmackvollſter 
chromolithographiſcher 
Ausſtattung das rei— 
zende Bild: 





Hand an 
den Ptun| 
(eget, und 





Wir bringen für je- 

—55 den Tag eine kurze 
Ertl | Schriftbetrachtung und 
eine hübſche Erzäh— 
lung. 


—* | 





Fünf Exemplare für 92.75 


Auch in der engli- 
ichen Sprache zu ha— 
ben. 


portofrei. 


” — — e 


Kalender 


Pr 


Auf Ginfendung bes Betrags erfolgt freie Zuſendung. Ndrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Sahr nach California zu ziehen. Hier 
wurde auch jein Leiden erleichtert, jo daß 
wir glaubten, er fönne noch einmal gejund 
werden. Aber es änderte ich doch nicht 
zum bejjern, er wurde immer ſchwächer. 
Die letten Tage merften wir, dab es jehr 
abnahm mit ihm. Er war jehr geduldig, 
fein Wort des Murrens hörten wir bon 
ihm. Wenn ich oder andere ihn fragten, 
ob er bereit fei, dem Herrn zu begeqnen, 
iagte er freundlich: „Sa, ich bin froh, 
möchte aber gerne gejund werden und zu 
rüd nad; Canada, um nod mal alle meine 
Rinder zu jehen, aber, wenn es nicht geht, 
Gott, dann iſt e8 auch jo gut.“ Als es zum 
Sterben fam, rief Anna ihm noch zu: 
„Bapa, werden Sie wirflih ſterben?“ 
„Sa, Anna, dort ewige Freude und hier 
immer leiden.” „Was follen aber ich und 


Mama?“ „Der liebe Gott madt alles 
gut!” So entichlief er janft und ruhig am 
16. d. Mts. 11.45 Nachts. Das Begräb— 
nis fand jtatt am 20. Nachmittags in der 
(?) Kirche, wo Rev. Krehbiel Trofteswor: 
te über den Tert, Ebr. 13:14 fprad: 
Wir haben hier feine bleibende Statt, fon: 
dern die zufünftige juchen wir. Ich, feine 
tiefbetrüibte Gattin, drei Töchter, ein Sohn 
und zwölf Großfinder betrauern feinen 
zu frühen Tod, aber nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung haben, nein, im froher 
Hoffnung, uns no einmal alle beim 
Herrn zu treffen. Empfehle mid; Eure 
in Trauer bverjegte Witwe 
Anna Mierau. 

Wahrheitsfreund ijt gebeten zu kopieren. 





